
uUuSt1t12a christiana Luthers später Auslegung
des Galaterbriefs (1 5)
Von S1mo Peura

Luthers umfangreicher Kommentar ZU Galaterbrief hat einen bedeutungsvol-
len Einflu{fß auf das spatere Luthertum ausgeübt, auch WECI11L geW1sSSsSeE tEXTL-
kritische Probleme enthält.! ETr wird den lIutherischen Bekenntnisschriften
als eigentliche Erklärung „des hohen und vornehmen Artikels der Rechttferti-

bezeichnet.? L JDer Reformator legt ayYın se1ıne Sicht der Rechtfertigung?
dar und sich gleichzeitig mM1t dem Verständnis der Voraussetzungen des
eils bei den scholastischen Theologen seiner Zeit, die als »Sophisten« t1E1-
liert, kritisch auseinander.

diesem Aufsatz wird sowohl der kürzere, 1n der auf dem oberen Teil der eıte aufgeführte
ext (das Kolleg], als uch derJ erweiıterte ext (der Kommentar| berücksichtigt Wie
bekannt, nthält die VON eOorg Rörer (1492-I 57} und .ASpar Cruciger Bi 504- 548| erweıiterte
Fassung 4a4UusSs dem Jahre E gew1sse textkritische Probleme. Martın BRECHT: Martın Luther.

Ordnung und Abgrenzung der Reformation SS 1986, 437; hat bemerkt, da{iß
dabei manches »geglättet, getilgt der uch vergröbert« wurde DiIie Rechtfertigungslehre und
besonders die Aussagen über das CGesetz wurden gelegentlich den Vorstellungen Melanchthons
angenähert. Trotzdem hat Luther, uch WCC1111 der Wortreichtum der erweiterten Fassung ın
gew1ssem Sinne erstaunte, die stattliche Ausgabe als se1ın Werk anerkannt. Brecht: AaQO, 433,
verwelist uch darauf, Luther 1n se1iner Korrespondenz mi1t Melanc.  on un Johannes Brenz
(11499-I 570] 1m Maı die Akzente bemerkenswert anders als Melanchthon gesetzt hat. An
ther bezeichnet Christus als den rund und als die Wirklichkeit der Rechtfertigung. Der Jau-
en! s€1 iın die schöpferische Lebensmacht Christi hineingenommen. In dieser Weise hat F3
ther „das Auseinandertreten VOIN Gerechtsprechung und WIT.  er Gerechtigkeit« vermieden.
Diese uch VO  e} Brecht betonten Aspekte sind VOI wesentlicher Bedeutung, wenn WIT Luthers
Verständnis der Rechtfertigung darstellen wollen

Das textkritische Problem ist leider nicht eintach lösen. Die kürzere Fassung (Kolleg 1st
gelegentlich knapp, die Ansicht Luthers darzustellen. Die erweıterte Fassung (Kommen-
tar] dagegen 1st jedoch umfangreich un ihren Beschreibungen relativ farbig Der Kom -
mentar kann ber benutzt werden, kritische Beachtung ergibt, dafß die Sachverhalte
nicht die Intention des Kollegs darstellt.
Der umfangreiche Kommentar Luthers hat einen bedeutungsvollen Einflufß auf das spatere Lu-
thertum ausgeübt; azu siehe HII 67 936, 10-18)
Der Kommentar ist ın vielen Studien und Aufsätzen berücksichtigt worden. DiIie wichtigsten
Untersuchungen ZU Thema der Rechtfertigung 1n diesem Kommentar sind Karın BORNKAMM:
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Luther betont schon der Einleitung seinem Kommentar, da{ß die christli-
che Gerechtigkeit ihrem Ursprung entsprechend göttliche, himmlische und EW1-

C Gerechtigkeit i1Sst S1e stellt eiıne Figentümlichkeit (proprietas| dar, die SECeINS-
wirklichkeit (:ottes gehört und 1mMm Gegenüber ZUT menschlichen und geschaffe-
NCNn Gerechtigkeit steht.* Deswegen annn sich der Mensch diese Gerechtigkeit
nicht eigen machen. (;eNnauso wen1g WwW16e e1in trockenes Land VONMN sich AaUus dazu
beiträgt, da{fß e1in ausgiebiger egen 6S bewässert, annn der Mensch die himmli-
sche Gerechtigkeit für sich selbst schaffen.) Ne christliche Gerechtigkeit be
steht darin, da{ der se1iner eigenen Gerechtigkeit beraubte Süunder Anteil der
Gerechtigkeit (Gsottes erhält, WE ihm Christus geschenkt WIT'! Christus ist die
Gerechtigkeit des Christen.®

Es ist uUunNnserec Absicht diesem Aufsatz, die Struktur der Argumentatıon Ll
thers 1ın ezug auf die Rechtfertigung darzulegen und die verschiedenen Aspekte
der Rechtfertigung 1n Beziehung zueinander stellen. Unser Ausgangspunkt 1st
der Tatbestand, da{ß die Gerechtigkeit des Christen ihrem rsprung ach für Lu
ther die Gerechtigkeit des trinitarischen (sottes 1St, der dem Süunder se1iner
eigenen Gerechtigkeit 1n Christus 1 Glauben und 1n der Hoffnung teilhaben
läßt, die wahre Liebe ermöglichen.

Der rund der Rechtfertigung
Der trinitarische CiOt 1st für Luther ach seinem Wesen der wohlgesonnene

Gott, der dem Menschen die Vergebung der Sünden, die Gerechtigkeit und das
ew1ge Leben 1n seinem Sohn dessen Erlösungswerk schenken 111 Die
unaussprechliche Barmherzigkeit und Liebe des Vaters (favor Dei| entsteht, WE

Luthers Auslegungen des Galaterbriefs VON I un! 53 e1in Vergleich. 963; eter MANNS
Fides absoluta fides 1incarnata. In Reformata reformanda: Festgabe für Hubert Jedin
T Junı 1965 Teil {} hrsg. VOIN Erwın Iserloh und Konrad Repgen 1965, 265-312; artın
(JRESCHAT: Melanchthon neben Luther: Studien ZUT Gestalt der Rechtfertigungslehre zwischen

528 und 1 Wıtten 1965; I1uomo MANNERMAA: In 1psa tide Christus adest Helsinki 197/9;
ermann KLEINKNECHT:!: Gemeinschaft hne Bedingungen: Kirche und Rechtfertigung ın Lu:
thers großer Galaterbrief-Vorlesung VOIl 98

Il 4 J 43, FA3) 18-28; 4.6, 47 ; 46, I 28-30; 48,
s W. T 41, .8 21-25; 4.2, 4' / 4 7 18-25

i )ies hat Luther anhand VOI)l 5y VOT Uem 1n seinem Antilatomus betont; siehe StAÄA 2,

491, 22-30O; 4.92, 13 493, I> S, 105, LOG, 8/ L06, Dieselben erm1nı benutzt
sachgemäß sowochl 1 Kolleg als uch 1m Kommentar, selbst WEe111) s1e nicht als Begriffspaar
darstellt
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den elenden Sünder se1iner unmöglichen Sıtuation sieht. Dann sendet CSott
seinen Sohn 1n die Welt, legt alle Sünden auf und Sagt ihm „Iu 615 Petrus
negatoOor Paulus perseCutor, blasphemator adulter David et S15 omnN1ıum
hominum PCISONA eceris OomMnN1UumM hominum pEeCCAaTA; CIgO cogıta, ut solvas. c7

Der Mensch erkennt die C(zunst des Vaters un seinen barmherzigen Willen 1ın
Christus durch die Wirkung des Heiligen (se1lstes. |DIIS Gotteserkenntnis entsteht
trinitarisch, WE der Heilige (je1lst dem Siunder 7zunächst Christus bekannt macht.
Christus 1st wWw1e e1in Spiegelbild, 1n dem der Christ (zO6tt den Vater sieht und se1-
T1 Willen erkennt.? Darın besteht die wahre Erkenntnis (jottes und se1lner CiunNnst.
Der Sünder erkennt annn (Gott eben als den G Ott, der den Menschen VOI1L den
verderbenden Mächten betreit und ihm die Gerechtigkeit und das ew1ge Leben
schon jetzt pCI Christum und Christo ohne jede menschliche Mitwirkung
schenkt. I )Der trinitarische (SOtt 1st ach Luther erst ann (2Ott und Vater für den
Sünder, WE dieser Christus als abe durch den Glauben ergreift. Ott nımmt Ja
11UT denjenigen seinem inda rechtfertigt und heilt ihn, der selinen Sohn
eigen hat dieser Weı1se bilden die Erkenntnis VOoNn der (‚unst des Vaters und das
Ergreifen der abe der Gerechtigkeit 1n Christus durch den Heiligen (Ge1lst eine
unauflösliche Ganzheit.?

»Itaque re11c10 CX actıyam LEA et divinae legis 1ustiti1am simpliciter
illam passıyam amplector qUaC est iustitla gratlae, misericordiae, rem1ss1io0n1s peCcCcatorum,
In SUININE Christi et Spırıtus sanctıu 110  - facimus, sed patımur, 11O11 habemuss, sed
aCC1p1mus, donante w E nobis |DIY® Patre pCI lesum Christum. «1°

er rtund der Rechtfertigung besteht zweıtens darin, da{fß Czött se1ne (Junst
wirklich werden läßt, indem Christus die Todesmächte zerstort. Anhand der klas
sischen Zwei-Naturen-Lehre geht Luther VO  - der Einheit der gottmenschlichen
Person (UnNi0 personalis) AUS un betont, da{fß die Gottheit fleischgewordenen
Christus dauerhaft se1ıne Menschheit (humanitas]) erfüllt.! 1a 1U Christus der

Il 437 579 18-27
I/ 142, 1-6; 602, 603, 2 / 602, I8 6023, 13; 607, 5-10 / 26-32; 6I10, 2-5 Luther beschreibt

die trinitarische Gotteserkenntnis 1n ähnlicher Weise 1ın sel1ner Erklärung des Credo 1 (:YrOS-
SCI1 Katechismus; BSLK 660, 38-4.7

Il 41, 3-6 15 f; 42, 43, 2; 42, 26-28; 43, LZXT; 602, 603, 3 602, I8 603, x 604, M
605, 3: 605, 13-18; 607, 8-1O

II 42, 43, 43,
I! 417, 15-18; 433, 3-10. L7 +ZT) 435, l Ka 13-16 Luther beschreibt hier die Einheit der

Naturen anhand der Metapher VOI dem glühenden Eisen Feuer. Diese Metapher verwendet
oftmals, u11l die verschiedenen ırten der un10 darzustellen.
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[ JDeus bzw. der Deus naturaliter substantialiter lst, kann der Vater ihn
die Todesmächte einsetzen. S1e werden selner Person bzw » 1n ihm

selbst« in se1PSO) zerstort.!?
I dIıe Annihilation der Verderbnismächte stellt ach Luther ausdrücklich eiIn

göttliches Werk dar, das Gegensatz Schöpfung 4aUus dem Nichts (creatio
nihilo) geschieht. uch der Tatbestand, da{ß Christus sich selbst die Gerechtig-
elıt un das Leben schafft und xibt, 1st für Luther eın Werk, das Gott allein
se1iner Person eisten kann Indem Luther dieser Weise die Gottheit (23hristi
betont, verfolgt zunächst die Absicht darzulegen, da{fß der Ursprung der dem
Christen geschenkten Gerechtigkeit der göttlichen Natur Christi Sgt

Irotz der starken Betonung, die Luther auf die Gottheit Christi legt, neigt sSEe1-
Christologie nicht Monophysitismus. Die Menschwerdung un die Fın

eıt der Person Christi erwelst sich als notwendig, weil die Zerstörung der Sünde
1LL1UT 1n dem menschgewordenen KZOFEF geschehen 1st und weil das Heilswerk 11UT
durch ihn dem Sünder vermittelt wird Erkennt den menschgewordenen hri
STUS, erkennt Gott und WIT der Gerechtigkeit Christi teilhaftig. DiIie Unzer-
trennbarkeit der beiden aturen Christi (de divina unıtate humanae PCISONA
loquitur) und die COomMMUNIiCAt1O idiomatum als ihre Folge 1st daher die Vorausset-
ZUNg der Rechtfertigung der Theologie Luthers.!4

Anhand der COMMUNICAtTIO idiomatum werden die Eigenschaften und die Wer-
ke der Gottheit Christi auch Werken se1ner Menschheit. Indem der unschul-
dig geborene Sohn Gottes und der ungfrau wahrer COÖtt und wahrer Mensch
sich die Lage aller Sünder und sich entäu{fßsert /Ph 2, 71,5 wird
der Gunst des Vaters und seliner eigenen an  J frei sich verschenkenden Lie-

I/ 441, 1-I 13-28
13 8 441, 1-1 13-28; 442, e 21-24 Nach Luther wirkt Christus als .Ott dieselben

Werke wWw1e se1IN ater, welcher der Schöpfer aller inge ist Wiıe se1n ater €es geschattfen hat,
bringt Christus den S1ieg über die Verderbnismächte seiner Person zustande un! schenkt

dem Sünder die Gnade und die Gerechtigkeit als abe Alles, W 2asSs seinen Ursprung 1M Sohn hat
un! W AaS WIT VOI dem Sohn geschenkt bekommen, ist uch 1Ne .abe des Vaters. Dazu siehe

L, 8O, 82, 80, 25 8I, 8
E L 78, 79, 78, 24-26; BF 416, 415, 76 416, L Hier liegt der tiefste

Unterschied zwischen der Rechtfertigungslehre Andreas Osianders (1498-1 52) und Luthers.
Betont Luther die Einheit der Person Christi, legt Osiander den Akzent auf das Spezifikum der
jeweiligen atur, Was die COMMUNILCATt1IO idiomatum unmöglich macht Dazu siehe 1 Einzel-
19181 Theodor MAHLMANN: DDas LECUC ogma der lutherischen Christologie: Problem und Ge-
schichte se1iner Begründung. GU 1969, 05, 98 Zur Kritik der Behauptung Yves Congars
(1904-1995], da{f die Christologie Luthers ZU Monophysitismus ne1lgt, siehe Manns: AaQ,
272-278
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be der Person, die das Heilswerk sich selbst zustandebringt.*!° Wıe Luther
betont, nımmt Christus die Todesmächte sich selbst auf bzw se1ne eıgene
Person der seinen Leib ET WITFT: MaxX1ımus et solus CCAaTOr, der seiner
Person die Sünden aller Menschen tragt.! Das Erlösungswerk Christi bedeutet
1U da{fß alle Sünde 1n das Se1n des trinitarischen (sottes aufgenommen 1st DIie
BufS$worte der Psalmen sind ja für Luther die Worte Christi, der sich durch das
Sprechen des Heiligen Ge1ist als Sünder bekennt und seinen Vater Barmher-
zigkeit bittet.!®

Der Tatbestand, da{ß® Christus wahren Sünder geworden ist, verursacht
der Person Christi den Kampf zwischen dem SUMMIMUS, mMmax1ımus solus
und der summa, maxıma sola 1ustit1la. I die göttlichen Eigenschaften, insbeson-
ere die 1ın ihm wohnende, unüberwindliche, ewıge Gerechtigkeit, vernichten
die Sünde und alle anderen Verderbnismächte 19 [ )as Ergebnis des Kampftes bringt
Luther tolgender Weise A Ausdruck: »„Ideo Christus, divina Vvırtus, lustit1a,
benedictio, gratıa et vita, vincıt et tollit illa ONSstra Peccatum, Mortem et
Maledictionem, S1N€ 41rM1S et proelio, SW  C COIDOIC Semet1pso, d

Des weıteren exIistiert die den Sünder rechtfertigende Gerechtigkeit 11UT
dem menschgewordenen und auterstandenen Christus. Gott hat Christus UunNs,
W1e€e Luther betont, Gerechtigkeit gemacht. Er 1st abe donum]
worden, der »„die Schätze der Weisheit und Erkenntnis«, das heifßt die uUu1ls ret-
tende Gerechtigkeit, verborgen sSind.2! Deswegen fügt Paulus Luther immer

I5 Die Entäußerung seiner selbst bedeutet für Luther nicht, da{fß® Christus se1ne Identität als wah.:
Ir Ott verliert. Es geht darum, da{ß Christus als Ott und Mensch die Gestalt des Knechtes
forma servi|} annımmt.

16\WA II 9II 1 *1 2097/, 4-9 / 12-22; 298, 2-6; 299, 5-6 23-26; A, MATT FARE 418, I
434, I 16-20; 436, 1- - Zur COoMMUNICAtIO idiomatum siehe Einzelnen II
415, ® 416/ 5 / 416, 0-1  -

8 E 2/73, 2- 26-29; 433, 436, 433, 14-25; 433, 2-434, 2 435, 13-20O0; 436, 13-I16.
24-26; 437, 437, I8 438, I3I 438, 24-258; 442, 44.3, 442, 31 443, 34; 44 /,

448, J9 448, 2-7 / 17-26; 565, 566, 4 / 565, 27 566, r 566, 568, 567, L3 568,
568, 569, 569,-

18 II 435, 436, 435, 436, 16 Zu Christus als wahrem Sünder siehe uch Il
273, -8 17-25; 434, 2-4 / 21-24; 434, 435, I 437, 435, 437, 10-14; 442, 443, 3}
442, 31 443, ISI 448, 44.9, 448, 27 44.9, LE 30-32

5 40 1, 278, 5. 20-29; 279, 7-10 / 23-29; 438, 440, I2 /438, 3 44.0, 35; 565, 567, 10 /
565, I8 567,

L, 44.0,-
I/ 47, 2-5 1L5-21 4 7, 485, 4.7, 8 48, 2 S / 18-22; I 76 fI 278, e 20-29; 11I

({ 42, 3: 4.2, 19-24 29-32; 43, 15
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die Terminı »1N Christo« oder»Christum« hinzu, WeNnNn VOI11 der Gnade, der
Gerechtigkeit, der Kindschaft ottes der VOIl dem Erbe (G:ottes spricht. diesem
Abbild Ispeculum) (sottes findet der Sünder alle Schätze der Weisheit und die 1n
ihm leibhatt wohnende Fülle der Gottheit. ihm allein 1st die Gerechtigkeit für
den Christen vorhanden.??

Der dritte rund für die Rechttiertigung liegt Evangelium, das für Luther
die Verkündigung VO  = Christus 1st, der die Sünden vergibt, den Süunder rechtter-
tıgt un ih heilt Der Inhalt des Evangeliums besteht SOMIt einerse1l1ts darin, da{ß
Gott UNscICc Süunden vergeben, Vater sSe1inNn und uns als se1ine Kinder anneh-
13818 will, und andererseits darin, dafß Gott uns VON den Todesmächten befreit und
uns die Gerechtigkeit Christi und das ew1ge Leben schenkt. Es sind das Evangeli-

und die Sakramente;?; die Uu11ls Christus als G(unst (sottes (favor Dei) un als
die abe der Gerechtigkeit (donum De:i)| vermitteln. Wiıe Luther konstatiert, wird
uns die unaussprechliche abe das heifst Christus, der Heilige Geilst, die erge-
bung der Sünden, die Freiheit VO  . den Verderbnismächten, die Gerechtigkeit und
das ew1ge Leben UumsSsONSt gegeben, W WI1Tr die Verkündigung des Evangeli-
158888 hören.** Bevor 1es aber ach Luther möglich ist, mu{ß (ZOt$ den Sünder auf
die Rechtfertigung vorbereiten. 1 J)azu bedient sich seE1INES Gesetzes.

IT DiIie Frkenntnis der Sünde als Vorbereitung auf die Gerechtigkeit CHhristi

Der Mensch ist als Süunder für Luther W1€e e1n »Sophist«?5, der durch se1ne eigenen
Werke gerecht werden 111 und dieses Vorhaben für möglich hält Die »sophisti-
sche« Gnadenlehre 1st für Luther erstens deswegen unmöglich, weil der Mensch

40 1, 64, 65, I8; 65, 18 yg 79, Blrn 78, 26; 79, DF 23/ 600, L 1 3-20O; 6OI,
23 Dazu siehe, W Aas den OmmMentar anbelangt, L, i8%. 6-12 21-30:; K 21-535, 2,5; 539, 13

541 35 540O, 541, ISI 545 546, 545, 19 546, 2Ö; IL, PL,-
L L6-20; 259, 260, 259, 33 260, E 262 N 20-23; 342, 2-4 / 20-22; 343,

3144, 343, I 344, 2 387, 388, 10 / 387, 21-210: 388, 18-26; 486, I3 DiIie Kirche
verwirklicht ihre Aufgabe, das Wort (iottes verkündigen, indem s1e die Sakramente verwal-
tEeL, die Absolution verkun! und die Sünder mit dem Evangelium TrTOstet Bornkamm : AaQO,
98 &f hat mi1t Recht betont, daf 1n Luthers Darstellung der Rechtfertigung das OommMeEnN des
Wortes mit dem Kommen Christi 1NSs gesetzt WIT! Greschat: AaQO, 99 1OL, sieht dagegen
1 Denken Luthers eine geWI1SSE Akzentverschiebung. Neben den Willen .Ottes 1n seinem
Wort 1n der Galaterbriefvorlesung © sSe1 531 die theologische Reflexion über den
Menschen Lhes hat 1n der Deutung Greschats ZUT Folge, da{ß die Rechtfertigung ım
Rahmen der Bedingungen des glaubenden Subjekts ausgelegt wird

25 Luther NeNN! seine theologischen egner diesem Kommentar »Sophisten«. am} bezeich-
nNnet Theologen, welche die Rechtfertigung anhand und Rahmen der philosophischen Me-
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ach dem Sündentall purıs naturalibus den Akt der Gottesliebe nicht wählen
kann Durch das Prinzıp des »„»facere quod EST« WIT! kein vollkommener Akt
der Gottesliebe zustandegebracht, sondern allein die Eigengerechtigkeit des Men-
schen bzw. der ynerg1smus ermöglicht.?®

Luther lehnt die Lehre der »Sophisten« Zzweıtens deswegen ab, weil sS1e den
Glauben verharmlost und das Erlösungswerk Christi und die Gnade unnöt1ig macht.
[ J)as Entscheidende sSE1 die Liebe, die den Glauben »1n-formiert« und ihn ZiuE

wirklichen Glauben macht. Er se1 erst als die fides charitate Oormata der rechtter-
tigende Glaube. dieser Weise WITr aber die Liebe des Glaubens ZUaup
stück der Christenheit, Was dasselbe 1st Luther w1e moralisch (iutes hervor-
zubringen.?’

{dDie »sophistische« Gnadenlehre 1st drittens deswegen unmöglich, weil s1€e die
Rechtfertigung 1m Rahmen der philosophischen Metaphysik versteht. Danach ıst
der Glaube w1e reine aterıe \pura materia]), der 1ın sich nichts N: ormlos
|  Orm1s oder w1e Luther Sagt »e1Ine geringfügige Tugend, eın Chaos hne
OTM« 1st Hafte aber die eingegossene Liebe beständig dem Herzen 28 gibt s1€e
dem Glauben eine U OTMmM diesem Schema 1sSt die Gerechtigkeit W1e die
weiße Farbe, mit der e1ınNne Wan angestrichen wird Es 1st a1sO das dem Herzen
anhaftende zidenz der Liebe, das die 1ustit1la formalıis des Menschen ausmacht
un: aufgrund dessen formaliter 1Uustus wird.28

Der aristotelisch-metaphysische UÜberbau 1st für Luther unanwendbar,
weil der Gnade ach ihrem ontologischen Status lediglich eiıne habituelle Quali
tat zukommt und weil s1e als Akzidens die Erneuerung des Menschen 11UT »„Oober-
Jächlic bewirkt. Luthers Verständnis besteht einer anderen ontologischen

taphysik, zume1st un! offensichtlich 1m Rahmen der aristotelisch-scholastischen Metaphysik,
darlegen Wıe weıt se1ine Darstellung ın der Tat das Verständnis der verschiedenen Sspäat-
scholastischen Schulen tr  e kann 1ın diesem Auftfsatz nicht berücksichtigt werden. Es geht hier
Iso 1U darum, wI1e Luther die Theologie der VO  - ihm kritisierten Sophisten verstanden hat
Zur Kritik Luthers der scholastischen Theologie siehe die intormativen Aufsätze VOIl Leif
(Grane: Reformationsstudien: eiıträge Luther und Z.UT dänischen Reformation. 099, K
897,

76 L: 293, I8 294, Das göttliche, gute und heilige (Gjesetz stellt den Menschen VOT die
Forderung, .Ott VO:  — Herzen, über Jles und den Nächsten Ww1e sich selbst eben;
168, A Luther legt den zentralen Inhalt des (‚esetzes anhand der Goldenen Regel dar; ; VAB
siehe gENAUCI un Kapitel

II 164, LE 228, 23-26; 422, 14-22
8 401, 164, e RE 225, 23-30; 226 I E 228, 23-26; 230, 25-27; 239, 14-22; 421, 14-16 29-31I;

422, 14-22; 422, 423, III 34, 10-20
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Betrachtungsweise: die Rechtfertigung i1st fortdauernd mi1ıt der Person Christi
un ihrer Gegenwart 1mM Glauben verbunden. Der Mensch INU eıner grundle-
genderen Weıse verändert werden, als CS bei einer akzidentellen Verwandlung
möglich 1st

Luther 1st der einung, da{ß das »sophistische« Verständnis der Rechttferti-
SUNg schließlich 1Ur Z Selbstvergöttlichung führt Lehnt »„der Sophist« Chri
STUS und den Glauben aD un welgert sich, das Gebot erfüllen,
beraubt die göttliche MaJestät ihrer Werke. ET macht sich selbst (SOFF un!:
Sagt »Ich bin Christus, ich bin der Erlöser.«?9 Um 1U  . dem Menschen die Orm
geben können, die seinem Willen entspricht, mu{(ß CLE diese menschliche
Bestrebung zunichte machen.

CZ zerbricht die eıgene Gerechtigkeit des Menschen durch sSeIN (jesetz.
[ )as (zesetz bringt weder die heilende (regenwart (jottes zustande, och ibt
das Leben, sondern handelt als mı1in1isterıum peCcCatI, irae MoOTrTtIS. Indem das
(Giesetz aber das Amt des Todes ausübt, betätigt sich als mıinıstra praeparatrıx
ad gratiam.}3°

I dıe Vorbereitung auf die Rechtfertigung besteht ach Luther darin, da{fß das
(eset7z den Sünder selner eigenen Weisheit und Gerechtigkeit entkleidet und ihn

Nichts (nihil) macht. Dadurch 1st der eigensüchtigen Liebe ihr Gegenstand
entrissen. Hat aber se1ine Süunde (COognitio SU1| und den Zorn Gottes erkannt,
kann auf sich selbst und auf se1ne eigenen Werke nicht vertrauen Seine Sehn
sucht bezieht sich 1 weıteren auf den Erlöser, der den ugen des Sünders
unaussprechlich wertvoll geworden 1St und das ( ‚esetz schon erfüllt hat ibt der
Mensch se1ne Eigengerechtigkeit auf, anerkennt den Tatbestand, da{iß (5Oft
und se1ne Worte allein gerecht und wahr sind ] DIie redactio nıhilum hat dieser
Weıse Folge, da{ß der Sünder AB Chrnisti WIT: Es gibt ın sich »Raum«
für die Gnade, die VON außen kommt und ihren Weg jetzt den Sünder finden
kann Dieser ist fähig geworden, Christus und se1Ne Gerechtigkeit empfangen.?!

29 L 404, 27 2 406, 1/-2L.,
< I/ 2.24, 22-25; 259, L22 3 260, 15-24; 485, 27 486, I6; 487, 16 4588, 496, 2If; 508, 29

509, . SIO; 16-29; I2 kF I9) 25-35; y2l; 33 522, 523, K3 533, 14-16; 5 34, E1-14
15-26

31 II 223, 29 224, 2,9; 231, 15 232, I6; 258, 30-34; 488, 12-16; 489, 490, 5OL, 27
502, 189 5o8, 2'9'36/ 509, 17-28; 542 17-26; 521, 373 522, 13 27-31); 533 8 5 34, I 534, 18-26
Nach Kleinknecht: AaQU, 33 drängt das (‚esetz Christus, indem durch seinen zweıten
Gebrauch secundus USUS] Hunger und urs nach dem Gnadenwort Christi weckt Diesbezüg-
lich hat Kleinknecht gecHt, verknüpft 1eSs ber nicht mit Luthers Idee des CaDaX Christi und der
Vorbereitung auf die Gegenwart Christi.
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I dies bedeutet, da{ß die paradoxale Grundregel der Rechtfertigungslehre LA
thers sich eben dem Nichts gemachten Süunder verwirklicht: CZOFT schenkt
Christus un: ihm die Vergebung der Sünden, die Gerechtigkeit un das ew1ge
Leben dem umsONST, den erniedrigt hat (SCEt folgt dabei dem kreuzes-
theologischen TINZID, das seiner göttlichen Natur entspricht: der allmächtige
Schöpfer schafft alles 4aUus dem Nichts (eX nihilo aCIieNs omn1a) un:! macht den
Gegenstand seilner Liebene Dies findet eben dann ‘J WEeNN (Gsott durch den
Glauben 1 Sünder gegenwärt1ig WIT!

IIT Der rechtfertigende Glaube
er Glaube ist simpliciter eine abe Gottes, die durch sSe1N Wort schatfft,

vermehrt und ZUT Vollendung bringt Der eigentlich Handelnde bei se1ner Entste-
hung 1St Gott, während der Sünder als Objekt die Tätigkeit (Jottes geschehen
äflst »Nostrum COBNOSCCIC est pot1us COgNOSCI, quıl1a NOStTTrUmM COBNOSCCI' est NasCı,

(Gott gibt also sowohl sSe1IN Wort als auch den Glauben und den Heiligen Gelst,
mıiıt Hilfe deren der Mensch das Wort »empfängt« und Zr Kind (jottes geboren
wird.33 » Ib]_ enım nıhil OPCIaIM Ur AT reddimus Deo, sed tantum reC1p1ımMmus
patımur alium operantem nobis, scilicet Deum. Ideo libet illam fide1 SCUH

Christianam 1ust1ti1am appellare passıvam. «>
Weil die fides VOT allem der Christus ergreitende Glaube (fides apprehensiva)

1st, Luther sS1€e den „»Glauben Christi« (fides Christi).® Diese Bestimmung
gibt ihm den AnlafSs, das Verhältnis VOI Glaube und Liebe anders darzulegen, als
die »Sophisten« c5 FU  } » Verum Evangelium eSst, quod auUt charitas
NON est OTNaAatuUus SCUH perfectio tidei, Sed quod fides pPCI donum De1i ODUS divinum

corde, quod ideo justificat, qul1a apprehendit 1psum Christum Salvatorem.«3°
I die tides Christi 1st also schon 1n sich und benötigt nicht die Qualität der
Liebe ihrer Vollendung, rechtfertigen können. Der Glaube ist als abe

32 I! 224, 22-34;; 488, 5-29; 490, 5-24 Zum Begriff »Nıhil« bei Luther siehe 1m FEinzelnen
Sammeli JUNTUNEN Der Begriff des Nichts bei Luther ın den en VO  — s z bis 523 Hel
sinki 1996

33 1, 130, * 610, 2-5 ET3 HI 36, 2
L 41, I8-21I; siehe uch 41, 4.-5; 43, II 46, 258-30; 4' 7 2-5

*8 Die fides Christi ist für Luther der hebräischen Redensart gemälfß sowohl der Glaube, durch den
der Sünder Christus Jaubt, als uch der Glaube, UTrc. den Christus 1n u1ls glaubt (Genitiv).
Dies entspricht dem Tatbestand, Glaube nach seinem Wesen die Tätigkeit und Wir-
kung CGiottes 1ın uns 1St; II 184, 185, 10 / 185, L1L-X9,

36 L, 164, 18-21I; uch 164, 27y
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und Werk (sottes für Luther eine substantielle Seinswirklichkeit (esse PCI SC
Deswegen ist nicht notwendig, da{f ihm das übernatürliche Akzidens der Liebe
(esse alio) hinzugefügt werden muß, W1e die »Sophisten« behaupten.?7

Um den Kern seiner Kritik dem »sophistischen« Verständnis VO  5 Glaube
und Liebe darzulegen, benutzt Luther auch die Denkform der scholastischen fides
charitate Ormata -Lehre Dabei verändert ihre metaphysische Struktur radikal,
weil s1e die durch natürlichen Kräfte gewirkten Werke ZUT Vorbedingung der
Glaubensgerechtigkeit macht. Behaupten die »Sophisten«, da{fß die Liebe als Qua
tat den erworbenen Glauben »1Nn-formiert« und vollendet, Luther die fides
Christi » " eNC« Stelle.

»Nos au l10c0 charitatis 1St1Us pOoNımus fidem, Et SICUt 1ps1 dicunt fidem WOVOYOOLUO et
charitatem V1VOS colores et plenitudinem 1Psam, i1ta 1105 CONTra dieimus fidem apprehendere
Christu quı est forma, qQUaC fidem et informat, ut color parıetem. uare £ides
Christiana 110  z est Ot10sa qualitas vel siliqua 1n corde QUaC pOossiıt ex1istere 1n PECCALO
mortalıi, donec charitas accedat et w.x: vivificet, Sed 61 est vera tides, est quaedam Certa
iducia cordis et firmus ((1UO Christus apprehenditur, an  <c35

Die Aussage Luthers, dafß der Glaube die Stelle der Liebe treten soll, mu(ß
1a888  w nicht ausgelegt werden, da{fß die Liebe (sott der die Gerechtmachung
bestreiten wollte, W1e abh und der Forschung behauptet wird.3° Es ist se1ine
Absicht, das »sophistische« Schema zerbrechen, weil die durch natürliche
Kräfte gewirkten Werke bzw. die Liebe Vorbedingung der Glaubensgerechtigkeit
macht. Deswegen ersetzt das »sophistisch« verstandene Akzidens der Liebe
durch die fides, die Christus ergreift. Ergreift also die fides Christus, gibt dieser
se1ne Orm dem Glauben und wird ZUT Seinswirklichkeit des Glaubens. Von
diesem Gesichtspunkt AaUusSs annn Luther ann behaupten, der Glaube sSC1 eine
Qualität und die 1ust1it1a formalis des Herzens.4°

L, 164, 2-5 18-30; 243,-
38 L 228, 2/7-34; uch 228, - 1 \ siehe weiter 328 23-26
39 Wıe Manns: AaQ, 306 309, mit.Recht emerkt hat, ist grun! der Kritik Luthers dem

»sophistisch« verstandenen zidens der Liebe nicht angebracht behaupten, der Reformator
habe der Liebe bei der Rechtfertigung jede konstitutive Bedeutung abgesprochen. ach Manns:
AaQ, 302 f, vertrı! der Glaube die Liebe, sotfern Christus und se1ine Gerechtigkeit ergreift,
und erganzt die Liebe, sofern ın der Uun10 GCUu: Christo aktiv wird In bezug auf »Jlocus 1St1US«

uch Bornkamm : A, E die jedoch erstens Lieber das Heilswerk Christi als den gegenwWAär-
ıgen Christus selbst 1n das scholastische Schema un! zweıtens die G egenwart mıit dem
Reputationsgedanken allein verknüpftft. Z Kritik Luthers dem scholastischen Verständnis
un Christus als forma fidei siehe uch Mannermaa: AaQ,
»Quare 1105 QUOQUE facimus qualitatem et tormalem 1ustitiam 1ın corde, 810}  w charitatem, ut
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Luthers Verständnis des Glaubens als fides Christum apprehendens hat ZUT

Folge, dafß der Gegenstand des Glaubens eine 1 glaubenden Subjekt sich befin
dende Wirklichkeit se1in MU:

V S1C ut Christus S1it obiectum fidei, 1mM0 NO  , obiectum, sed, ut ita dicam, 1n 1psa fide
Christus adest Fides CIgO est COgN1t10 quaedam vel tenebra qua« nıhil videt, Et
1sSt1s tenebhris Christus ide apprehensus sedet, Quemadmodum Deus 1n S1Nal S in Templo
sedebat 1n medio tenebrarum. Est CIgO formalıis NOSTra 1ustitla 110  - charitas inftormans
fidem, sed 1psa fides et nebula cordis, hoc EST, iducia ın IO QqUaIN 11011 videmus, hoc CST, 1n
Christum qul, ut maxıme 110  - videatur, est.«+*

Indem 41sS0 Christus durch se1ne Gegenwart die Seinswirklichkeit forma) des
Glaubens bildet, macht ih: ZARS wahren Glauben. Darın besteht die rechtferti-
gende Kraft ‚potestas iustificandi| der sola fide. 4

Wıe bekannt, bringt Luther den Tatbestand der Gegenwart Christi mi1t der
Aussage »111 1psa fide Christus adest« ZAusdruck .43 {DIie Rechtfertigung durch
den Glauben kulminiert der Theologie Luthers darin, Christus 1m Jau-
benden gegenwWärt1ig ist Er stellt fest:

»„Iustificat CISO fides, quı1a apprehendit et possidet istum thesaurum, scilicet Christum
praesentem. Sed QUO modo S1it, 110  e est cogitabile, qul1a SUNT tenebra, ut 1X1 Ubi
CIZO vera iducia cordis eST, ib1 adest Christus 1n 1psa nebula et tide aque est ftormalıis
iustitia propter QqUamn homo ijustificatur, 110  } propter charitatem, ut Sophistae loquuntur.,
Summa: 1ICU Sophistae dicunt charitatem ftormare et imbuere fidem, S1C 1105 dicimus
Christum ftormare et imbuere ftidem vel ftormam SSC fidei Ergo ide apprehensus et 1ın
corde habitans Christus est iustitla Christiana propter QqUallı Deus 10S reputat 1UStOs et
donat vıitam4€«44

Sophistae, sed fidem; S1C. a6® ut COT nihil aliud spectet et apprehendat QUAaIM Christum
Salvatorem«; L, 232, 23-26; auch 232, 6'1 siehe noch 422, 27 I Dies bedeutet
keineswegs, Christus Z Qualität des Menschen wird. WOoO. Christus durch den Jau-
ben einem anderen (esse alio) gegenwärt1ig 1St, wird sSe1in Se1in nicht VON diesem anderen
abhängig. Er kann beispielsweise den Christen verlassen, WeNN will

41 L, 228, 2.29, 2 uch 228, 15 229,
E 232, 6-8 15-26; 233, 12-24; 239, 14-22; 2309, A 240, 241, LEA 213 26'34;

274, 16'34/ 275, 10-I16; 422, 2/ 423, 31
43 L 229, x uch 229, S_ siehe noch 228, 229, 30 / 229, 30 24/, 31 Die Aussage

ist VOT llem durch die Untersuchung VO:  a Mannermaa aQ) bekannt geworden. Die egen-
wart Christi wird ebenso VO Bornkamm aQ) und Kleinknecht (AaO)] betont. S den Schwie
rigkeiten der Deutung des Gegenwart-Christi-Motivs anhand des sogenannten Wirkungs-
enkens siehe Rısto Saarınen: Gottes Wirken auf un:  D die transzendentale Deutung des egen-
wart-Christi-Motivs in der Lutherforschung. 1989

7 229, 22-30); uch 229, 213
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I eser Abschnitt falßt mehrere für die Rechtfertigungslehre Luthers wesentli-
che Aspekte Er geht erstens davon aUS, da{fß der Glaube den Sünder
rechtfertigt, weil Christus als abe eigen hat Wır können zweıtens bemer-
ken, da{ß der Herzen wohnende Christus die Gerechtigkeit lst, aufgrund derer
der Sünder für gerecht erklärt un ihm das ew1ge eıl geschenkt WIT! Drittens
betont Luther, da{fß Christus als Orm des Glaubens die Wirklichkeit 1St, auf der
das Se1n un die Tätigkeit des Gerechttfertigten beruht I ıe fides Christo Ormata
1st FÜr Luther die fides iustificans.

DIie Beschreibung enthält aber vlertens eiINe Schwierigkeit, die Luther wWeIl-
beachten IMNU Weil die Gegenwart Christi für die Sınne unerreichbar 1st,

annn die Vernuntft s1e nicht vollends ergreifen inon cogitabile). Aus diesem Grund
sieht Luther sich SCZWUNZCNH, die Gegenwart anhand VON verschiedenen Meta-
phern beschreiben, W1e€e mit Blick auf das GeSsetZ, das als der bisherige
Bewohner aus dem (iew1lssen weichen mußß, WCECNN der CHE Bewohner eintritt.45
Der 1 Herzen gegenwärtige Christus 1st auch W1EeE der Edelstein 1m Siegelring,
das heißt C1iMn unbegreiflicher un großer SCHatz. der das Herz un das (GGEeWI1S-
SC1I} »erfüllt und bereichert«.46 Außfßerdem versucht Luther; den Modus der (e-
geNWart Christi auch begrifflich umreißen, obwohl s1e etzten Endes 110  e

cogitabile bleibt. Die Gegenwart Christi 1mM Glauben bedeutet für ih die N10
GE Christo.

Christus und der Sunder muüssen ach Luther der Rechttertigung e1INs
se1ın, da{ß der Süunder den gekreuzigten und auferstandenen Christus lein
Auge hat Wenn aber Christus VO  a sich entfernt, ihn den Himmel VeI-
S  J verliert ihn und se1ne Gerechtigkeit. Dann rtichtet se1ine Autmerksam-
eıt wieder unvermeidlich auf die eigene Person un ihre Werke Die Gerechtig-
eıt 1st ergreifen, da{fß der Sünder durch den Glauben Christus un:!
Christus ihm 1st.47

I die N10O (ZUE Christo hat ach Luther ZAHT Folge, da{ß Christus dem Leben
Wird, das der Christ 1m Glauben lebt .48 Eben dann, wWenn Christus und der Christ
W1e Leibh und Geilist (quasiz Spiritu)| eINS Sind, wird der gegenwWärtI1-
SC Christus Oorm des Glaubens un macht den Christen lebendig.“ DIie N10

45 I/ 214, 1-4 / 213, 3 214, 2 241, 1-4 12-16; 260, 261, 260, 20 2061 19-27/; 262,
4-10 20-29; 60I, 2.2-29; I, 3, 4, 3I 20-22; . 6-12 25-30; 2 1-6 / 10-19; 59, 60, I

4.6 6 233, 1-5 16-24; 235, 236 16
47 L 252, 16 2630 %: uch 282, 283;
48 Vgl 2,2

L 283, 3-0 -
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CUu Christo 1st für Luther der rund da{ß der Christ dessen teilhaftig wird,
W as Christus 1st und hat Luther konstatiert:

»Interım foris quidem mMmane etunu. homo, subiectus legi; sed quantum attınet ad
ijustificationem, Oportet Christum et SSC CON1UNCt1ISSIMOS, ut 1pse Vivat et CSO in
illo (Mirabilis eSsTt haec Joquendi rati0). (Qu1a VCIO 1ın V1VIit, ideo, quidquid 1n est

gratlae, lustitlae, vıtae, paCls, salutis, SS 1DS1US Christi, et illud 1Dsum INCUMN est DCI
conglutinationem e inhaesionem QUAC est pCI fidem, PCI (QUaIN efficimur quası 34088u

SP1INtU. Qul1a CI5O Vivit 1n Christum, NECCESSC est simul (FE adesse gratiam,
lustitiam, Vvitam salutem aeter et abesse legem, peCCatum, MOrtem, E  d°

SO bestimmt die N10 C4 Christo die Art und Weıise, W1e der Christ das e1l
ergreifen annn Diese Betonung geht bei Luther weıt, dafß aUus Christus und
dem hrist gleichsam eINe einz1ge Person (quasi una persona] WIT:! S1e sSind tort-
dauernd miteinander verbunden. Luther Sagt wörtlich: »EgZO S UL Christus, er
V1C1SSım Christus dicat: Ego SUL ille ECCALOTF, qula adhaeret mihi, et CSO iLli;
Conıuncti en1ım PCI fidem 11a11ı CaTiıic1I1l S, Eph , 30] Sn  ©

Irotz der Einheit verlieren die eile der Vereinigung nicht ihre Identität. Lu-
ther verwendet, das Verhältnis VO  ; Christus und den Christen beschrei-
ben, Bezeichnungen, w1e »quası un PCISUOLNLA« oder »Ut Christus« Zudem VCTI-

dient Beachtung, da{fß die N10 ontologisch betrachtet ein Zusammenseın me1nt,
1n dem eıne relatio zwischen den Teilen bestehen bleibt. DIie Ontologie des

II 284, 20-28; em entspricht sachgemäfß 284, 4-8 SO uch Mannermaa: AaQ, 40-43, ZUT

Deutung der un10 CUu: Christo Bornkamm : AaQ, 98 fl betont benfalls, Luther die UunNn10
CUIN Christo hier iNntenNS1V hervorhebt undbei uch den Zusammenhang VOI Uun10 und reputatıo
berücksichtigt Idie Deutung Bornkamms wird ber problematisch, WEeNnn s1e ıne Spannung
zwischen un10- und reputatio-Gedanken feststellen mussen meıint (ebd, 99 104 Dies hat

Folge, daf s1ie die uUun10 1m weıteren anhanı der Ideen des „hermeneutischen Ansatzes«
interpretiert. Die un10 ist nach Bornkamm: AaQ, 102 108 19-120, dann eigentlich 11UT eın
Verhältnis (relatio), 1n dem das Heilswerk Christi dem Christen zugeeı1gnet WIT! Obwohl »fÜür
Luther der Gedanke des Gleichgestaltetwerden miıt Christus |conformitas Christi| 1n der Tat
den Zusammenhang se1iner Rechtfertigungsanschauung gehört, doch wird zugleich deutlich,
da{fß nicht ZU einziıgen Interpretationsprinz1ıp erhoben werden darf« Zu dem VON Bornkamm
benutzen lLermıinus »applico« 1m Galaterbrietkommentar siehe unten Greschat:;: Aa  J
;Ke5l LO06, macht die erein1gung mıiıt Christus VO:  . der Bedingungen 1 Menschen abhängig,
indem feststellt, die Außerungen Luthers 1ın bezug auf das Christum apprehendere, die
uUun10 C Christo USW. 1n anthropologischen Kategorien geprägt sind. Es gehe Iso darum,
das Wortgeschehen seiner Spiegelung innerhalb der »subjektiven« Wirklichkeit des Men-
schen dargestellt wird. Darın jegt für Greschat der Grund, ıne Veränderung der Rechttferti-
U1g bei Luther nach anzunehmen und die Nähe se1nes Denkens Zu Denken Me
lanchthons hervorzuheben.

5 I L, 285, 286, E uch II 285, 286,
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Begritfs N10 also VOTIAaUS, da{fß® der Vereinigung die relatio nicht VCOI-
schwindet un:! keiner identitas der beiden Beteiligten kommt, auch
WC der gegenwärtige Christus mi1t dem Christen e1nNs geworden ist.>?

Wıe Luther weılteren erklärt, hat die un10CChristo sakramentalen Grund
Wird Christus dem Christen der Taufe53 als donum divinum inenarrabile »Zu
sSEINEM Gewand« gegeben, zieht Christus, se1ne Gerechtigkeit und se1ın Le-
ben egen die Spekulationen der Schwärmer und der Anabaptisten stellt Lu-
ther fest, keinen gibt, der näher bei uns sSe1INn annn als Christus, der nicht 1m
Himmel, sondern UNSCICI) Herzen realiter leht und tätıg ist.°4 Es geht nicht U1nl
die spirituelle Gegenwart Christi, die den Glauben als inhärierende Qualität VCI-

steht, ihn aber nicht mi1t der Person Christi CN verbindet. Luther Sagt
»Uportet Christum et fidem OMN1INO CON1UNgL, Oportet simpliciter 110585 1ın coelo versarı et
Christum CS5SC, Vivere et operarı 1n nobis; V1ivit et 1n nobis 110  — speculative,
sed realiter, praesentissıme et efficacissime. «55

Die erein1gung mMIt Christus hat ZUT Folge, da{fß die eile der N10 wechselsei-
t1g dem anderen eigen werden, das betrifft auch ihre »„Eigenschaften« und »Be-
S1ıtztümer«. diesem wunderbaren Wechsel (commercium admirabile] wird der

I ies hat VOT HNem Gerhard EBELING: Disputatio de homine. Teil Die theologische Definition
des Menschen: Kommentar These 20-40. U1} 1989, 176, betont. Für i h: 1st die uUun10 C
Christo durch den Glauben »nicht 1ne 1L1UT vorübergehende der periphere Spielart VON Luthers
Theologie« (ebd, TE 177). Durch verschiedene Beschreibungen der uUun10 erkläre Luther, „da{fß
uch der Glaubende das 1ECUEC Leben nicht 1n sich selbst hat, sondern 1Ur in der Teilhabe
Leben Christi und ben eshalb sola fide« SO weıit sind WIT ein1g mit der Deutung Ebelings. Der
Unterschied Ebeling liegt jedoch erstens darin, da{ß die reale Gegenwart Christi relativ
wen1g beachtet. Zweitens sollte der Veränderung des Glaubenden größere Bedeutung beigemes-
SCI1 werden. Es geht nicht 1Ur die Veränderung der S1ıtuation Ebeling: AaQO, 459
sondern uch die Veränderung des Glaubenden. S1e geschieht unter der Bedingung der un10
allein, daselwird der Mensch ın sich DZw. VO: gegenwärtigen Christus betrachtet,

1st er voll VOI Sünde Wenn ber mıit Christus 1Nns geworden 1St, wird die Sünde nach ihrer
SubstanzZgrößten eil WEBZCNOIMMCN, W1e Luther Latomus feststellt; StA ZI 5 ‚8

4.706, 5 8, U02, 35 Y03, E DIies hat ben nicht ZUT Folge, die Gerechtigkeit Z
Qualität des Menschen wird; vgl Ebeling AaQU, 459 Spricht Luther VOon dem pr eadicamentum
relationis, gehörtZGesamtkontext uch der Aspekt der partiellen Gerechtmachung als
Gabe; dazu siehe B H/ 253, 355,
Dies betrifft uch die intantes baptisati; dazu siehe 1m Einzelnen Ekero UuUOVINenN: Fides infantıum.
Helsinki 99

E 540O, S4I; 13 540O, 33 SA 35; 545, 19-35$; 54.6, 16-25; ZUT Verwandlung des
Getauften durch seine Taufe siehe bes 541,

8 L, 546, 25-28; siehe uch 545; 546,
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Christ mi1t seinen »„Besitztümern« ZUT Sünde Christi, während Christus se1lner-
se1ts der Himmel des Christen 1st, der jetzt gerecht un Erben (jottes g —-
macht wird.>° Will a4lso der Christ den Heiligen (e1lst und die unaussprechlichen
Heilsgüter (inenarrabilia bona| erhalten, 1st dafür fortdauernd erforderlich, dafß
Christus m1t iıhm e1ns ist. Nur dann, WenNnn sich 1n Christus befindet und nicht
behauptet, PCI der substantia SU2: gerecht se1n, 1sSt VO  . den Todes-
mächten befreit.5®

IJIen Tatbestand, da{ß die Heilsgüter Christi1 Glauben auf den Christen über-
tragen werden,*? bezeichnet Luther auch als Teilhabe Christus. DIie VOT GZOf$ff
geltende Gerechtigkeit 1St für die lustitla, die den Sünder VOIN den Todesmächten
befreit un die ihm Anteil den Heilsgütern 1n Christus schenkt. Durch diese
Partiızıpatiıon ist der Christ Herr ber den Himmel, die Erde und alle Geschaffe-
nen.®° Auf diese Weise erhält solche »Eigenschaften« oder »E1igentümer«, w1e
Freiheit und Gerechtigkeit, die ott allein gehören. Dementsprechend
WIT: Kommentar kurz darauf hingewiesen, da{ der Christ durch den Glauben
und die Teilhabe 2 I 4)} (iott wird.°!

DIie Gegenwart Christi hat ZUT Folge, da{fß der hrist dus dem Wort neugebo-
ICH wird Wenn das Wort Christen wohnt un se1ın (Gew1ssen beherrscht, ist
ind (:ottes und Erbe der Dinge, die em Sohn Gottes gehören. (Gsemeinsam mi1t
Christus erbt (cohaeredes!| Gott, die unaussprechliche Gnade und alle eils.
guüter. [ DIies 1st eiINne tiefere Veränderung des Menschen, als ihn der außere Aus-
tausch VON G‚ütern Je zustandebringen könnte. Luther behauptet S  J da{ß$ der

56 40 1, 250, 282, 279, 23 281, 2 263 3 284, 33; 343 344, 2 400, 31 402, 2
454, 455, 454, 19 455, 3 / 662, 33 663, L siehe uch 270, 20 20 HL, FE 35
I2 i

5 / Luther gebraucht hier den Begriff der Substanz 1ın klassischem Sinne als » SC« der »
pCI SC«“ Wenn nämlich der Mensch als Substanz betrachtet wird, dessen Se1in 1n sich selbst
besteht, befindet sich 11UT unter den verderbenden Mächten, 1st unabhängig VOINl Christus,
das heißt, ist VO  j ihm geschieden. Dagegen beruht se1ine FExistenz ın der Uun10 auf einem
anderen, das heißt auf Christus. Der Christ ist Iso ebendig und gerecht, indem »1N Christo«
bzw. »11 alio« ist. Deswegen können WITr VOI1 Rechtfertigung bei Luther L11UT dann sprechen,
WEENN der Christ 1ın der uUun10 CUu: Christo betrachtet wird

58 L, 235, 236, 235, 236, L6; 250, 279, 280,
LDer ermiNnNus »applico« (zueignen)], anhand dessen das spätere Luthertum 1' die Verwirk-
lichungsart der Rechtfertigung auslegt, T1 hinsichtlic. der Rechtfertigung 11UTr Kommen-
Car hervor, nicht jedoch Kolleg

60 L 306, 13-16
61 40 I, 182, Ar7 ISE
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Christ eıne eu«c Natur bekommt Inatura nOVval). Er hat Ja 1m Wort eine »
maxıma et infinita« bzw. Christus, der ihm 7 W aT ganz geringunbegrenzt scheint,
der aber trotzdem se1ine C6 Geburt bewirkt.°?

I die Verwandlung des Süunders geschieht hne se1ne Mitwirkung dadurch, da{ß
Christus als se1ineu »forma« hat Luther sa
.... S1C hic sola tfides $ficit t1110S Hei, verbo, quod est terus divinus, 1in QUO
CONC1PIMUT, g  mM  / NaSCIMUr, educamur eticC Hac CIO natıvıtate, hac patıentla SC  E

Dass10Ne, qua fimus Christiani, fimus eti1am 1111 et haeredes. xistentes al haeredes
liberi J iabolo e£fC. et habemus 1ust1t1am et vitam Verum i1sta
1LEIC passıve nobis obvenit, nıhil nım facimus, sed patımur 1105 fieri et tormarı
Creaturam PCI fidem 1n verbum. «63

Der A4UsSs Christus neugeborene Christ hat ach Luther die »forma Christi«, und
wird gleichtörmig mıiıt Christus (similitudo Christi). Wıe Luther Sagt, 1st der Christ

Glauben CSOtt äahnlich (similis Dei| und hat dieselbe »forma« w1e (2Ott
der Christus.°* Gelegentlich beschreibt die uspıltzung des effektiven Aspekts
auch als Vergöttlichung des Menschen.

Das Thema » Vergöttlichung« trıtt bei der Darstellung VOIN Abrahams Glaube
hervor, WC1111 Luther Sagt, der Glaube sSEe1 eiıne 1C5S5 incomparabilis, die ber NeT!-

meßliche Tatkratt (Virtus| verfügt Der Glaube ist eıne »Creatrıx divinitatis, 11O11

PCISONA Deil, sed 1ın nOobis«. Mit dieser Aussage meıint Luther zunächst, da der
Christ durch den Glauben CJO# das geben kannn und soll, W as (sott zukommt. [ )as
heißßt, da{iß der15 (;Ott für wahrhaft, welse, gerecht, barmherzig und allmäch-

67 40 1, 539, 14-32; 540O, I 541I, 35; 542, 23 f; 593, 78 594, I 595, 596, Die Geburt
aus dem Wort VOTIAUS, das Amt der Kirche iministerium verbi) das Wort erkündigt
und 1n dieser We1ise die »forma« Christi 1m Zuhörer wirkt Der Verkünder des apostolischen
Evangeliums ist W1e der fromme ater, der dem Kind seine »forma« gibt Die Kirche 1st die
utter (frei ara als (sattın rahams], die frei VO den Todesmächten, das €l gerecht und
ebendig ist DIie aus dem Wort bzw. Christus und der Kirche geborenen Kinder sind ihren
Eltern gleichförmig. »Qualis nım est 1psaJ tales enım filio0s generat.« iIıe ‚HCIl Glieder
der Kirche bekommen dieser Weise die »forma«c Christi, die allmählich iın ihnen vervollstän-
digt wird. » Ita 1105 PCL Evangelium NaSCImMUur heredes ara libera, id CST, Ecclesia. Ea nım
docet, tovet, gestat 1105 1n ', grem10 et ulnis, fingit et perficit 1105 ad tormam Christi, donec
CTESCAaIMNUS Virum perfectum etc Ita mn1a fiunt pCI mıinısterıum verbl. uare Liberae officium
est SECNCIATIC marıto Deo S1INe fine Liberos, id eSt, tales filios, qu1 fide NON lege justificari«;

II 665, 14-19; siehe dazu 1m Finzelnen 649, 19-30; 650, 3 15-2O; 662, 33 663, 663,
21-28; 664, 18-26

63 1, 597, 23-29; uch 596, 597, I3I 599, 600, 4l siehe noch 597/, 14-23; 600, 16-20.
64 II 64.9, 650, 10 / 649, 19-30; 650, 13 65I, 14 siehe uch I, S 178, 53 178, 16-

x 179, 22=- 15 L8O, 22-30
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t1g hält und dieser Weılse se1ine Gottheit anerkennt. DDer Glaube also schafft
C(SOFFt nicht seıner Substanz CeNS se), aber bringt ihn Menschen und
seiInNnem Verhalten (ens 1n alio) REn Wirklichkeit.®

DIie Behauptung Luthers enthält aber och mehr als dies IDIIS Anerkennung
der Gottheit (sottes WIT! beschrieben:

» Tribuere I1 Ideo0 gloriam est credere T, est reputare AFE SSC VEIACEN.), sapıentem,
lustum, misericordem, omn1ıpotentem, 1ın ZN' CUu authorem E largitorem
OMN1S boni Hoc ratıo 1L1LO1)1 facit, sed tides CONSUmMMAT divinitatem ET} UT ita dicam,
Creatrıx est divinitatis, 110  an 1ın substantia Del, sed 1ın nobis. «°

Der Glaube 1st also die Anerkennung dessen, da{ß der heilige, wahre, lebendige
und wirksame Gott der Geber se1iner Heilsgüter 1st Eben dann ehrt der Christ
GoOtt, W glaubt, da{f$ C2Ott dem Christen sSe1ıin E1igenes, das heißt die divina,
gibt Glaubt der Mensch, (sott der ist, der ihn rechtfertigt un ihm se1ne
göttlichen (Jüter schenkt, empfängt alles Gute 4aUuSs den Händen des tatsäch-
lichen Gebers. Aus diesem Grund enthält die Idee Luthers den Tatbestand, da{iß
das durch den Glauben Ergriffene sich Glaubenden selbst verwirklicht.®7 Wıe
Luther SagtT, wurde Abraham se1nes Glaubens vergöttlichten Men-
schen, A CGiottes un Erbe der SAalNZCI Erde Jeder Christ 1st W1€e der
Vater 1 Glauben eın OMO divinus, WenNnn auch die Gaben ihm se1ne Gerech-
tigkeit och nicht vollständig bewirkt haben.°3

I die conformitas Christi verwirklicht sich als Verwandlung des (;emuüuts. Wıe
Luther Sagt, erleuchtet und (renovatio| der Heilige (:e1lst den Christen S
dafß die Liebe AA Nächsten und (SOÖft möglich WIT:! Hat der Christ durch den
Glauben Christus und seinen Geilist ergritfen und sind In seinem Willen CUuUC

Gemütsbewegungen zustandegebracht, annn gute Werke der Liebe tun.®
„Voluit tamen SeOrsSIımM hic inter fructus Spirıtus 1UTINEGTIAaIC el pnmMO loco ONCIC, ut admoneat
Christianos, ut Oomn1a SCSC NULUO ‚gant, pPCI charitatem hHus lium honore praevenlat
et qu1isque alium praestantiorem existımet, et hoc propter inhabitantem Christum ET

Spiırıtum SaNCtUmM, propter verbum, baptismum et Ja divina dona, qUaAC Christiani habent a /°

65 L, 360, 36I1, L 360, L/# 3S3 siehe uch 361I, 12-29; 362, 3 363, 3
66 L, 360, 21-25; vgl 360, 36I,
67 II 360, 25-35; 36I, 19-29; 362, 363, 15
68 1, 235, 5-236, 2; 235, 26-236, 390, 3-10. 20-33; 31-679, L
69 40 1, 400, I1L-402; I 400, 31-402, 2 5/2, 2-II; 5/4, 2-13); 578, 15790 6; 5/2, L6-3I; SWG Z

S25 I 578, A=5. 70 B 124, 27-30:; 168, LL RS 4-178, 5: 17585, 179, 2 I dıe
nım1 werden hier 1 Kommentar \WA L, 5/2, 2 5/9, $ I, 124, 28] erwähnt

III L, -22. SO uch IL, L, 5-5
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DIie verschiedenen Aspekte der Rechtfertigung
I ese bisherige Gesamtdarstellung der Rechtfertigung können WIT 1 weıteren
anhand der der Forschung allgemein gebrauchten Begriffe differenzieren. I diese
sind die »1Imputat10«, die „effektive Gerechtmachung«, »FOtCu 1UsStUuS«, »partım
LUStUS«, »sSimul 1UStus et CCCALOT« un »nonNdum 1ın 1C, sed

{ IIie Vollkommenheit der iustit1a christiana totus jUStuS| besteht der Gunst
(Jottes (Tavor Dei) bzw. der Gerechterklärung, während Christus als abe C3Ot-
tes (donum Dei) die Gerechtmachung ach und ach (partim justus! bewirkt. ESs
ist unmöglich, diese Zzwel Aspekte voneinander trennen, ohne Gefahr lauı
ten, das Gesamtbild der christlichen Gerechtigkeit er eiıne Aspekt
1Sst für den jeweils anderen unentbehrlich, un! beide Sind gleichzeitig gültig, falls
Christus Glauben gegenwärtig 1st Luther stellt diesen Zusammenhang dar

»Ideo iustificat fides, dicimus, qu1a habet illum thesaurum, qul1a Christus adest; quomodo,
110  - est cogitabile. S1C dieimus 1105 Christum SSC tormam 1St1us fidei, et S1IC apprehensus
est iustitla Christiana; propter hanc reputat 1105 1UStOS et donat vitam.«71

Es 1st zunächst bemerkenswert, die Gerechterklärung ach dem Verständnis
Luthers eben dann möglich 1St, Wenn der hrist Christus Glauben eigen hat.

„|J)as heist eın 9105 ding, fide apprehendere Christum portantem peccata mundıi. | Ja VO  e

Ro Reputantur. Omn1s Christianus die schlies ynneinander: tides ((UAC includat Christum
et habeat AEN praesentem ut 1n einer Zang eın edlenstein. Qui fuerit inventus tali fide
apprehensi Christi, um reputat eus 1ustum.«7?

Die Gerechterklärung 1st unentbehrlich, weil der Christ erst anfänglich
recht gemacht 1st und sich ihm immer och ündenreste befinden. { ıe Rest-
sünde ist aber zugleich e1in Beweıl1s für den Tatbestand, da{ß die VO  > Christus be

A b 229, Y E: siehe uch 229, 22-30. Die christliche Gerechtigkeit besteht 1m Kommentar
ZU Galaterbrief A4AUSs der Gerechterklärung un der Gerechtmachung. Von diesen wel Aspek-
ten unterscheidet Luther die Gerechtigkeit der guten Werke, die der gerechtfertigte hrist tun
kann Dazu siehe FE und unten das Kapitel Bornkamm : AaQ, - betont auf Nı
che Weise die grundlegende Bedeutung der Gegenwart Christi: »Darin, da{ß$ Christus, diesen
Schatz, gegenwärtig hat; eru. se1INeEe rechtfertigende Kraft, macht die Gerechtigkeit des
Christen AaU.:  «« Die Rechtfertigung eziecht sich ber in der Deutung Bornkamms auf die
Gerechterklärung, während die partielle Gerechtmachung und das Thema der Sündenreste kaum
Beachtung findet. noch Greschat: AaÖO, 10O, der die Rechtfertigung als »Wortgeschehen«
deutet und S1E StreNg VOI11 der rmneuerung trennt Es 1sSt die Absicht Greschats zeıgen,
Luther sich immer mehr der melanchthonischen Gestalt der Rechtfertigungslehre nähert.

Il 233, L= 5 siehe uch L, 233, 16-24
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wirkte Verwandlung ihrer Anfänglichkeit wirklich geschehen 1st [ iese
Unvollkommenheit und die wirklichen Sünden des Christen Jäfßt 1U  — (ZOFff außer
Betracht, indem sS1€e vergibt un für gerecht erklärt. [)Jas geschieht aufgrund
dessen, da{fs der gegenwärtige Christus selne Süunden verhüllt. Die 1ustıt1a christiana
1st, wWw1e Luther die »Sophisten« feststellt, eine »DUIa reputatıo, sed involvit
1psam fidem et apprehensionem Christi passı PIO nobis, QUAC 110  > levis YeS«./3
»„Extra illum 11011 est rem1ss10 peECCatOrUM.c

Luther beschreibt die Verwirklichung der Gerechtmachung auch anhand der
Metapher VO  o dem Sauerte1g, der allmählich den SANZCH Je1ig durchdringt. I ie
Gerechtmachung verläuft WwW1e€e e1in Prozefß, der das Leben des Christen dau-
OF Soweılt W1e och Sünde 1mM Christen <xibt, 1sSt Christus abwesend, oder
W1e der Kommentar präzisiert »„»Christus 1st schwacher Weıise gegenwärt1g«.
DDas Weitergehen des Prozesses 1U  H die tägliche geistliche Ankuntft Christi
VOTAaUuUs Wenn immer wieder kommt und der Christ ihn 1immer vollständiger
ergreift, wächst der Glaube und vermindern sich die Wirkungen der Todesmächte.
Das jelbesteht ach Luther darin, dafß Christus seine Gegenwart allmählich auf
den Christen erweıtert, der als vollkommener un Mensch mi1t
Christus Jüngsten Tag aufersteht.”7>

Weil die Gerechtmachung der Schwachheit des Glaubens erst unvoll.
kommen geschieht, 1st notwendig, da{ß zwischen der geschenkten abe
|  StUS un: der durch die abe gewirkten Gerechtmachung unterscheiden.
Iiese Differenzierung besteht darin, da{ß der Glaube se1ner Schwachheit
immer Christus ergreift. ] dieser 1st als abe (res 1pSa) sich vollkommen, auch
WECNN die fides och nicht vollkommen i1st Diesen Tatbestand der partiellen
Gerechtmachung bringt Luther eben ann Ausdruck, WEN1 teststellt, da{ß
der Christ immer och Sündenreste aufweist und da{fß 11UTr die Erstlingsgaben
primitias| des Heiligen (:eistes bekommen hat.7® Das Defizit (defectus} 1st w1e

WE L, 366, 3567 I SL, 373, 69 2/72, 81; 576, SE I siehe uch SEL 7,6 372,
SA 321; 576, I SFF 2,5; 11/ 6, 10-24; 180, 3-8 22-30

I/ 233, YEBAE 234, 4£; 235, 336 2; siehe uch 233, 25 2,34, 2,3; 235, 15 236,
16; 236, 26-32; 1L, 86, 4-8 13-19

L, 36, 38, Die Gerechtmachung und die Differenzierung der Gegenwart Christi
werden hier 1m Kommentar dargestellt; dazu siehe 53 S, 22-30; 36, 3, 34; 38, 5-3

76 »Ideo dicit ‚Abraham credidit deo«, et est gloria. Et addit »Reputatum ad i1ust1t1am.: uare
addit? Fides est iustitla formalis, sed DO  w satıs ad lust1t1am, qul1a dhuc relinquium peccatı
1ın armnec«; 1, 363, 364, I; siehe uch 363, 364, 9I 366, 6-I10; 370, E Es liegt
nach Luther der Schwachheit des Glaubens, da{fß die Gerechtmachung VOIL der Auferstehung
nicht vollkommen geschehen kann Während des Interıms mu{fl der Christ »1N der Herberge des
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1 Kommentar gesagT wird » in Christus, sed nobis, quı nondum EeXU1IMUS
CarNeciIn), 1ın QUa, donec V1IVIMUS, haeret peccatum«.//

ach dem Verständnis Luthers hat der Heilige (se1lst die Sünde ZU größten
eil \multa| gerein1gt un das Wesentlichste der Sünde, das heißt den Unglauben
ZzerstoOrt. Trotzdem verwandelt (transformare die Gnade den Christen nicht sofort
5 da{fß vollkommen 18181 WITF! Es gibt un bleiben ihm DOst fidem die
Sündenreste, die wirkliche Sünde sind.78 Aufgrund dieses Standpunkts ist 1U  m

konsequent behaupten, da{f® der Christ »simul 1Ustus ECCALOT« 1s1 79 LDer
Christ hat durch den Glauben Christus eıgen, obwohl die Gerechtmachung
erst partiell geschehen i1st und sich erst Proze{ß der Erneuerung befindet.
Weil die Sündenreste ach ihrem Wesen wahre Sünde sind, 1st CS wichtig, da{fß s1e
dem Christen vergeben werden. Ist der Christ 6114 1UStuUSs ECCALOX«, 1st
Christus Ww1e 1m Kommentar dargelegt wird se1ne vollkommene 1ust1itila
formalis.®°

Wıe WIT oben gezelgt haben, hält Luther die verschiedenen Aspekte der Recht-
fertigung miıt ilfe der Gegenwart Christi Zusarminmmnmnen ] Iies betrifft auch die Aus-
einandersetzung mi1t den »Sophisten«,W sich bemüht, den effektiven Aspekt
als ı1ustıit1ia ormalis darzulegen. Dabei versteht die Gerechtmachung un: den
Seinsmodus der iustitia formalıis (Gegensatz ZBestimmung der »Sophisten«
als den Glauben der Christus selbst, den der Christ 1m Glauben ergriffen hat.®!
Verbindet dieser Weıise die Gerechtmachung unauflöslich mi1t der egen-
Wart Christi, ist konsequent, die Deutung abzulehnen, die auf der aristoteli-
schen Metaphysik beruht Die Begriffe dieses Systems stellen unsere Gerechtig-
eıt L1LUT »armselig« dar Deswegen spricht Luther lieber VON der göttlichen E1nN-

barmherzigen Samarıters« gepflegt werden. Wie Luther konstatiert, „wird der Christ 1
der göttlichen Geduld etragen, bis nach dem Tod als Mensch auferweckt wird«; AaZu
siehe 370, 3 373, 8-13; 407, 408, 408, 12-21; 408, 27 4.09,

E II ya 3 536, I uch y35; 536, 8[ siehe im ganzen 535, 536, 25
78 1, 312, 313, 312, 113; 2 siehe noch 524, TT} L7=29; IL, 7 / öI,

79, 28-31I; 50, 31-34; SI, 29-3.1; 105,
79 L 368, 8 f »51C Christianus simul er Sanctus, 1iN1IM1CUS et filius Dei 368, 76

»51C homo simul 1UStUus et pPECCALOT, Sanctus, prophanus, 1IN1M1ICUS ET filius Die EST.«
80 E 368, 5£; 368, 369, 369, 19-25; ZALT Vergebung der Sündenreste siehe besonders 3268,

LE
8 I II 197/7, 198, X} 197/, 25 195, E 229, 2L 24 369, 1-6; 3O3: 364, 370, 6-II; 371,

*. 372, 8-197, Die Ausdrücke »1Ust1t1a formalis« un! »1UStuUus formaliter« werden Kommen-
Car DOS1tLV folgenden Stellen gebraucht: 229, L8 25 (fiducia cordis bzw. Christus
als 1ustit1a formalis]}; 232, fides) 363, fides]); 364, (fides]); 368, 31 (1ustus formaliter)]; 369,

istus]; 408, (incepit 1ustit1ia ormalis)
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schätzung 1105 und VOIl den Erstlingsgaben des Glaubens als formae bzw.
justit1iae, durch die der Christ eginnt, Christus eErgreifen? Durch se1ne reale
Gegenwart 1m Glauben 1St Christus die Seinswirklichkeit und Gerechtig-
eıt des Christen

Luther beschreibt die Rechtfertigung weıter m1t Hıilfe des Ausdrucks
»nondum IC, sed « Der Ausdruck wird gelegentlich der Forschung
verstanden, da{fß die Gerechtmachung das zukünftige Leben verschoben WIT!
un! die Rechtfertigung aus der Gerechterklärung besteht.®3 { ıes entspricht
nicht der Intention Luthers.

Mıiıt dem Ausdruck »1ust1it1a nNOStra nondum est 1ın IC, sed 1n « will ET e_

den Seinsmodus der Gerechtmachung beschreiben. DIie Gerechtmachung
hat begonnen: der Christ hat die Erstlingsgaben des Heiligen (se1lstes bekommen,
un! die Abtötung der Sünde hat angefangen. Vollkommen gerecht 1St also nicht,
aber eben dies hofft werden. I diese se1ne Gerechtigkeit 1st 1U  - für Luther
eine i1ustıtia sens1ıt1va. S1e ist also nicht durch die Siıinne wahrnehmbar und e_

scheint nicht ach außen, obwohl der Christ anfänglich gerecht gemacht ist .
fenbar un m1t den Sinnen begreifen, 1st eher das Gegenteil der Gerechtigkeit,
die (ZOt*t der Sünde, der Schwäche und den Irrtumern verbergen kann.® Aus
diesen Gründen ist die »1Ustit1a nNnOStra nondum 1ın y sed 1n

/weıtens ist der Christ erst SDC gerecht, weil 1Ur anhand der Hotfnung
aushalten kann, da Christus se1ine angefangene Gerechtigkeit erst och voll-
kommen macht. Der Christ lebt ach Luther se1n ZaNZCS Leben der Erwartung,
da{ß seine Gerechtigkeit offenbar und vollkommen wird Es 1st Ja kennzeich-
end fÜür se1ne Sıtuatıion, da die Todesmächte bekämpfen mufß Dies ist ihm
möglich anhand der Hoffnung, die den schwachen Glauben aufrichtet. Aus die:
sen Gründen 1st der Christ gerecht erst 1n SPC »5S51C utrumque eSt, quod hic
1UStuUSs SW iusticla inc1ıpıente et 1n SDC er1gor CONtra CXPECLO
consumatıonem perfectae iusticlae coelo. c  85

82 „Res 1O  - SUNt inanes. verba quidem exilia, quando dico ‘reputatlo , quod pendeat OStra

1ustitia 11011 formaliter 1ın nobis, ut 1111 Aristoteles disputat, sed 105 estimatıone divina
et nıh: 1n nobis formae, 1ustıitıia praeter fidei primıt1as, quod cepl apprehendere illum et propter.
Est 1C5 J.  J qula Christum QqUEIN apprehendo, 11011 fecit aliquid exile, sed, HE UD PIO
tradidit«; L, 370, FE 2; siehe uch 3/70, I 37JL1, 25

83 Dies betont Wiltrid OEST: Ontologie der Person bei Luther. @C) 1967, 244 51 f; vgl dazu
ber Manns: AaQU, „80-288

34 1, 23, 33 „n 105, 106, L: siehe uch 29 25, 26; 106, 190-23; der
Ausdruck

85 I[I 25, 23-25); siehe uch 23, 7I 4E, 1
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Obwohl die bleibende Sünde einen Krıeg 1m Christen ausficht, darf S1Ee doch
nicht ungehindert 1n ihm wuten er Heilige (Ge1ist übt pOSt fidem die Herrschaft
ber die Verderbnismächte 4AU:  N IDie Sünde des Christen 1st sSsomı1t ach Luther das

regnatum.“®° Darın besteht die Möglichkeit des Christen, sich der Ver-
lockung der Sünde widersetzen und dem Heiligen Geilst zuzustimmen. ETr hat
Christus un den Heiligen (,e1ist als Gaben (‚ottes bekommen, und diese verfli-
CI ber stärkere Kräfte als die Sünde UDer Christ unterscheidet sich VO  © em
Ungläubigen eben darin, da{fß der Heilige (ze1list den guten Willen gibt, der erforder-
lich 1st, 3111 sich der Sünde widersetzen. Seine Ermutigun besteht aufßerdem
darin, da{fß weils, 1st partım CaTtTilcIll et. partım spırıtum, aber doch 5 dafß der
Geist se1ıne Sünde beherrscht.®7 Als simul 1UsStus peccatrıx kann nNnı1e€ auf die
geschehene Gerechtmachung vertrauen Seine vollkommene Gerechtigkeit liegt
1n Christus®? allein, welcher der rsprung auch der christlichen Gerechtigkeit
1St, die sich seinem Leben außert.

Das christliche Leben
] )as CUu«cC Leben WIT: Christus gelebt. Luther betont die Gegenwart Christi

als rund desJ fremden Lebens welıt, dafß alle Tätigkeit des Christen de
facto ZUT Tätigkeit Christi werden, der das seelisch-leibliche Leben des CGAauben:
den als Maske ANSCHOININC: hat Deswegen hält CS für besser 5  ] CAhri-
STUS lebe das fremde Leben, spreche un sC1 tätıg 1mM Christen un tue alle seine
Werke lactiones]). „»Sed VIVIt 1n Christo, (3 Operatur, loquitur, EexXxerCcet

aCt10NES. « E1n Wort aus dem Mund des Menschen 1st dieser Weise auch
das Wort Christi un: des Heiligen (elistes, se1ine visuellen Wahrnehmungen sind
VO Heiligen (e1st geleitet und se1n Hören geschieht 1m Ge1lst Alle diese ätıg-
zeiten des Christen sind außerdem allızZ »YTe1IN«. Bekannt i1st das Beispiel VO  . dem
„Mädchen« imuliercula), das der hrist miıt seinen ugen ohne Begierde betrachtet.
Es geht also sachgemäfß die wahre Kooperatıon mıiıt Christus, der mi1t em Chri:
Sten e1Ns geworden ist.®9

8 G II 312, 214, 412, I 313, 2 siehe noch A 17/7-29; 1L, 79, öI, 13}
79, 28-31I; 30, 31-34; öI, 209-3J1; 105,

57 40 IL, 8I, 83, 9/81, 3I 83, 1 5; 53, 30-33: 88, 3'6/ 313, 1-6 16-22; 598, S> E N
599, 16-I19; 40 IL, 8 / A 39, 77 838, 29 89/ 2 93, DF 93l B 9 J L 04, 05, 05, 13-I16; R0888!

Widerstand die Sünde siehe noch 55, 26-28; 57, 11-14 / 18-25; 8 / 9 / 39, AF
9Ö, 26-35; 9 / 12-I18; 94, 12-16 9 / 78 05, L6; 104, 1O0-14; 105, 2-5 23-29

efe 90, K 2.2-32; siehe uch 197, 198, 2} 197, 21-198, E
89 I 287, 259, L siehe uch 287, 27 288, 16; 285, 26-323; 289, 16-30 In bezug anuft die
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[)as fremde Leben Christi hat Christen ZUT Folge, da{fß se1ne Werke anders
werden, obwohl der Unterschied nicht unbedingt außerlich wahrzunehmen ist
[Das Anders-Sein der Werke besteht ach Luther darin, Christus und se1in
(Je1lst die Sünde ausgetilgt haben un das Herz des Christen beherrschen. Es ist
also Christus, der Christen sieht, hört, tatıg 1st, leidet und alles bewirkt, ob
ohl die 1 Christen och bleibende Sünde ihm widerstrebt. Dies bedeutet, dafß
die Veränderung und die Gerechtigkeit des Christen sich nıicht beständig und
stabhil 1St, sondern unaufhörlich VON Christus abhängig bleibt. Es WIT'! betont, da{ß
die Gerechtigkeit und die Begabungen des Christen ihre Bedeutung verlieren und

nichts nihil| werden, falls CSOÖft den Christen fallen läßt, »SEe1N and zurück
zieht« und nicht mehr gegenwärt1g 1st.9°

Es 1Sst Ssomı1t VOIN wesentlicher Bedeutung für die ıta christiana, da{fß CIott dem
Christen ständig und immer mehr Gaben des Heiligen (Ge1lstes schenkt und da{ß
der (ze1ist 1m Christen effektiv wirkt Indem (Gsott ihm fortdauernd se1ne Gaben
schenkt, macht den Christen einem Menschen, der mit der Hilfe des ila
SCcCH e1lstes seinen Nächsten liebht.9! 1 )as jel der Rechtfertigung besteht darin,
da{ß$ der Christ ohne Zwang, das heißt in Freiheit, (soOtt und seinen Nächsten liebt
DIie wahre Liebe, die sich betätigt, kannn das (jesetz mi1it seinen Forderungen
weder ermöglichen och zustandebringen, weil die Freiheit als Voraussetzung
dieser wahren Liebe LT durch die Gegenwart Christi möglich ist Luther stellt Ja
test, da{fß der Christ sich unter dem (‚esetz befindet und ihm die Gnade, der Jau-
be un! die Gaben des Heiligen (je1lstes tehlen, WCI1I111 Christus nicht da ist.?? Es 1st
VOT allem die Freiheit VO GesetZzZ, anhand der Luther zunächst das christliche
Leben charakterisiert.

Die Freiheit des Christen besteht ach Luther darin, da{fß Christus Heili-
SCH (se1lst alltäglich egenwärt1ig wird. Weil Christus das (sew1lssen beherrscht,
hat das (;esetz se1ıne Möglichkeit anzuklagen verloren.®? Aufßer dieser Freiheit des
Gew1lssens bezieht sich die christliche Freiheit auf die Art und Weılse, WwW1e der
Christ die guten Werke zustandebringt. Nach dem Verständnis Luthers verwirk-
licht sich die christliche Freiheit darin, da{fß der Christ die Forderungen des (‚eset-

Rechtfertigung ehnt Luther die cooperat1ıo eindeutig ab Dies hat uch Bornkamm : AaO, E
festgestellt, WE s1e die Gegenwart Christi und die Uunı10 CU) Christo betont; siehe 27Y
2,74, 273 373 274, I8; 337, 335, 338, I3-L15; 345, 317357 426, 27-42: L3 6-10

1; 289, 290, 289, 31 290, 31; ZU1 Gerechtigkeit des Christen siehe 205, z
205, 206,

OI 40 1, 35L, 23 352, SA SE
02 I 553, 5-9 21=253 H: /79, öI,
93 1: Y5, 596, I O72 BA siehe uch 595, 596, 30); 573 12-28; III D, EL
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ZCS5 freiwillig und SCIN (sponte] erfüllt. Damıt meı1int die guten Werke, MI1t de:
NCN der Christ der Freiheit des e1ıistes seinem Nächsten uUuNgCZWUNSCH dient
I hiese Werke sind nicht unbedingt vollkommen gut, aber jedenfalls sind sS1e Wer-
ke, die der Christ1 Glauben un: auf die Vergebung der Sünden vertrauend

DIie guten Werke haben SsSomı1t ihren rund der Rechttfertigung, die den
MenschenerWiıe bekannt, beschreibt Luther die Veränderung anhand der
Metapher VO  E dem gut gewordenen aum. ach der Verwandlung se1nNnes Wesens
kann der aum die guten Früchte se1ner Natur entsprechend bringen. Ebenso kann
der Mensch, der 1ın der Rechtfertigung gzut gemacht 1St, AutEe Werke un Es ist
also entscheidend 1n dieser Metapher, da die Person anders wird, bevor S1€e die
Werke tut LDie Voraussetzung der guten Werke liegt einerse1ts der Erneuerung
des Christen und anderseits 1mM Heiligen Gelst, der den Christen ZWI1Ngt,
CGiott un! seinen Nächsten lieben. Die Liebe flie{ßt aus dem Herzen, das dank
bar ist für die Vergebung der Sünden. Aufßerdem 1st wesentlich, da{fß der aum
die guten Früchte wirklich hervorbringt. Die Werke sind eiIne beliebigen AaAa
ten, sondern notwendige Früchte des wahren Glaubens. Aus diesen Gründen legt
Luther groißsen Nachdruck darauf, da{ß das Thema der guten Werke und der Liebe
1m rechten Kontext dargelegt wird.°®

Wollen WITr die guten Werke richtig die Rechtfertigungslehre einordnen, gilt
insbesondere Auge behalten, da{f% die (‚üte einer 'Tat (facere| der heo-

logie anders als Bereich der Natur der der Philosophiebestimmt werden mu{%.97
1, 63, 64/ 63, 64, 22; I21, 3-8

05 Siehe L, 265, 2’9'361 287 2-) 19-23; 402, 1-1 AF 404, 1-6 I f; E 66, 1-6
14-22 30-32

96 II 219, 29 L} 234, 1-5 18-23; 2309, 240, 10 / 240, 16-26; 265, 3-9; 252, I 253, 252,
29 2,53, Die (iüte des Baums 1st also für Luther kein Zweck sich Der Baum wird gut
gemacht, gute Früchte hervorbringen können. Aus diesem rund 1st die Annahme, der
wahren Liebe käme 1 Rahmen der iustitia christiana ediglic: 1ne sekundäre Bedeutung Z
völlig abwegig. [)Dazu siehe Manns: AaÖ, 296

97 Obwohl die Voraussetzungen der guten Werke der Theologie un 1n der Philosophie eENTISPFE-
chend sind, 1st notwendig, galnız sorgfältig zwischen diesen Zzwel Disziplinen unterschei-
den Nach Luther ist ott nicht der Zweck der die finalis der guten Werke Idıie »Sophi-
STEN « sind schlechte Philosophen, weil s1e das philosophische Verständnis der guten Werke auf
den Bereich der Theologie übertragen und ihren Zweck mi1t .Ott verbunden haben Dabei W -

den Gott, die Vergebung der Sünden und das ewıge Leben ARUE finalis der Werke Dies
bedeutet, das Menschliche und das Göttliche miteinander vermischt werden und der Moral-
OSOPD. Zu Befürworter der Werkgerechtigkeit wird. Luther selbst ist der Meinung, die

ınalıis des Gesetzesgehorsams nicht die iustitia Deo 1st, sondern der irdische Frie-
den, die Dankbarkeit .Ott gegenüber un:' das gute Beispiel, mıi1t dem sich die Christen gegensel-
t1g ermutigen, das Evangelium lauben. Dazu siehe L 569, SO 3; 5/70, I1S-21.
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ITrotz des Unterschieds gibt 6S aber auch eıne gew1sse Ahnlichkeit zwischen der
Natur, der Philosophie und der Theologie, WE das Verhältnis zwischen later
und lat betrachtet WIT:‘ der Natur 1st deram VOT den Früchten, W1e WIT ben
festgestellt haben Entsprechend die (iüte eiıner Tlat der Moralphilosophie
den guten Willen un: die ratıo des 'Täters VOoraus.°® der Theologie 1st das
Werk SUL, falls sSe1N [ äter ber die theologisch bestimmte ratıo bzw den
Glauben verfügt, der den J] äter »nach seinem Wesen« gut bzw gerecht gemacht
hat Weil der ]Täter glaubt, geht der Werkgerechtigkeit nicht die Falle und
versteht, da{ß Christus ih: erlöst hat, da{f$ als Person Gott schon gefällt, bevor
gute Werke LU un! da{fß CSGtt das unvollständige Werk des Glaubens
akzeptiert. Aufgrund des Glaubens bekommt also das erb »facere« der heo-
logie den Sınn (significatio nOVa], der unbegreiflich un!: eiıne CUu«CcC Sache
Ires nOVa| für die Vernunft des Menschen ist. [ )as theologische TIun (FaCEre tidele]
1st w1e ein anderer Bereich oder »e1n Reich«, WEn 65 mıiıt dem morali-
schen Iun (facere moralıi} verglichen wird.°9

{DDie theologisch guten Werke entstehen durch den Glauben

»Quare facere est PILMUmM credere et S1C. DCI fidem praes legem. Uportet enım 1105 accıpere
Spırıtum SaNCLUmM, QUO illuminati et renovatı INC1P1IMUS facere legem, diligere LDeum et

proximum.Trotz des Unterschieds gibt es aber auch eine gewisse Ähnlichkeit zwischen der  Natur, der Philosophie und der Theologie, wenn das Verhältnis zwischen Täter  und Tat betrachtet wird. In der Natur ist der Baum vor den Früchten, wie wir oben  festgestellt haben. Entsprechend setzt die Güte einer Tat in der Moralphilosophie  den guten Willen und die recta ratio des Täters voraus.® In der Theologie ist das  Werk gut, falls sein Täter über die theologisch bestimmte recta ratio bzw. den  Glauben verfügt, der den Täter »nach seinem Wesen« gut bzw. gerecht gemacht  hat. Weil der Täter glaubt, geht er der Werkgerechtigkeit nicht in die Falle und  versteht, daß Christus ihn erlöst hat, daß er als Person Gott schon gefällt, bevor er  gute Werke tut, und daß Gott das unvollständige Werk wegen des Glaubens  akzeptiert. Aufgrund des Glaubens bekommt also das Verb »facere« in der Theo-  logie den neuen Sinn (significatio nova), der unbegreiflich und eine neue Sache  (res nova) für die Vernunft des Menschen ist. Das theologische Tun (facere fidele)  ist wie ein anderer Bereich oder gar »ein neues Reich«, wenn es mit dem morali-  schen Tun (facere morali) verglichen wird.®  Die theologisch guten Werke entstehen durch den Glauben so:  »Quare facere est primum credere et sic per fidem praestare legem. Oportet enim nos accipere  Spiritum sanctum, quo illuminati et renovati incipimus facere legem, diligere Deum et  proximum. ... Huic credendum est; ea vox promissionis Abrahae affert Christum, quo fide  apprehenso mox donatur Spiritus sanctus propter Christum. Tum diligitur Deus et proximus,  bona opera fiunt, fertur Crux.«*°°  Wie wir bemerken können, beruhen die guten Werke auf dem Glauben, durch  den der Christ sowohl Christus als auch seinen Geist ergreift. Wenn sie ihn er-  neuert haben, kann er gute Werke hervorbringen. Die Erneuerung des Christen  98 Nach Luther hat die Philosophie in diesem Punkt recht. Auch die »Sophisten« lehren, daß das  Werk nicht moralisch gut oder gerecht sein kann, wenn es nicht von einem guten Willen und  von einer recta ratio zustandegebracht wird. Es gibt also keine Probleme in ihrer Darstellung, so  weit sie in ihrem eigenen Bereich, das heißt in der Philosophie, bleiben. So urteilt z.B. Aristote-  les und jeder gewöhnliche Mensch, wenn er die Werke im Bereich des irdischen Lebens wür-  digt; siehe WA 40 T, 409, I1 - 412, 9 passim / 410, 12 - 412, 24 passim.  99 WA 401, 402, I0 - 403, 5; 409, IT - 414, 7 PaSSim / 410, I2 - 412, 24; 413, 18-20. 28-35; 414, 13-23;  418, I - 419, 6; 418, 12-25. Zum Gebrauch der philosophischen Termini in der Theologie bei  Luther siehe Reijo TYÖRınoJa: Nova vocabula et nova lingua: Luther’s conception of doctrinal  formulas. In: Thesaurus Lutheri: auf der Suche nach neuen Paradigmen von Luther-Forschung/  hrsg. von Tuomo Mannermaa; Anja Ghiselli und Simo Peura. Helsinki 1987, 221-236; Graham  Wurre: Luther as nominalist: a study of the logical methods used in Martin Luther’s disputations  in the light of their medieval background. Helsinki 1994, 332-348.  100 WA 401, 400, 31 - 401, 19; siehe auch 400, 11 f; 401, 3-8.  303Huic credendum CST; VOX prom1ss1on1s Abrahae affert Christum, (1UO fide
apprehenso 110X donatur Spirıtus SAaNCctus propter Christum diligitur ] Deus eT ProX1mus,
bona D' fiunt, fertur OTL e

Wıe WIT bemerken können, beruhen die guten Werke auf dem Clauben; durch
den der Christ sowochl Christus als auch seinen (e1lst ergreift. Wenn s1e ihn CI1-

nNEUEIT haben, kann gute Werke hervorbringen. |DIIS Erneuerung des Christen

98 Nach Luther hat die Philosophie diesem Punkt recht uch die »Sophisten« lehren, da{fß das
Werk nicht moralisch gut der gerecht se1n kann, WEenNN nicht VOIN einem guten Willen und
VO  } ıner recta rat1o zustandegebracht WIT! Es gibt Iso keine Probleme 1n ihrer Darstellung,
weılt sS1e 1ın ihrem eigenen Bereich, das heifßt in der Philosophie, bleiben. SO urteilt istote-
les un! jeder gewöhnliche Mensch, W die Werke 1m Bereich des irdischen Lebens WUTr-

digt; siehe L, 409, 412, passım 410, 412, passım.
09 40 1, 402, 4023, Nn 409, 4.14, passim / 410, 4X 2, 413, 18-20. 18'3S/ 414, 13-23;

418, 4.19, 6; 418, 12-25 Zum Gebrauch der philosophischen Terminı in der Theologie bei
Luther siehe €e1J0 ORI Nova vocabula et 1OVA lingua: Luther’s COnNceptlon of doctrinal
formulas. In Thesaurus Lutheri: auft der Suche nachCParadigmen VO.  D Luther-Forschung/
hrsg. VO  n 1u0omo Mannermaa; AnJja Chiselli und S1mo Peura. Helsinki 987, C '2361 Graham
WHITE: Luther nominalist: study of the logical methods used 1ın artın Luther’s disputations
1n the light of their medieval background. Helsinki 1994, 332-348

100 II 400, 31 4O1, siehe uch 400, f! 40O1, 3-8
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bedeutet für Luther da{ß der Täter ach Wesen und Seelenkräften
das heißt ach Hetz Wille un:! (;emüut recht Irectus! und TE 1St rTst dann kann
der VO der Vernunft dem Willen diktierte Befehl dem Nächsten (xutes tun

Werk Sinne der wahren Liebe ZUT Folge haben 1OL1

Es 1St also klar, da{fß die Voraussetzung der guten Werke eEINETSEITS Heiligen
Ge1lst liegen der den Christen nicht müßig SC Läßt sondern ihn
(ZÖött und Nächsten Llieben [Jer Heilige (sEe1St wirkt auf den Christen
dafß beginnt die Werke wählen und tun, die gut un VOIl CZOtt befohlen
sind un ihm gefallen dieser Weise verleiht die fides Christi den Werken die
eigentliche wahre forma bzw die Seinswirklichkeit Anderseits WIT: die Ver
wandlung der Person OrausgesetZzt WIC schon ben festgestellt haben Di1ie
guten Werke und die Liebe fließen aus dem Herzen, das froh un dankbar 1ST für
die Vergebung der Sünden. 102

SOowelt ze1gt sich das Verhältnis zwischen Glaube und guten Werke als ZIC111-

lich klar Luther verbindet aber den Glauben miıt den guten Werken darüber hin
AUs der Weıse da{fß ihre Rolle der Rechtfertigung DOS1C1LV betonen kann
Dabei beruft sich auf die Zwei-Naturen Lehre Wiıe die Person Christi untrenn-
bar 1ST bilden auch der Glaube un die guten Werke C FEinheit Anhand des
Prinzıps der oOMMUNICATIO idiomatum behauptet da{fß ZWAaTr der Glaube allein
sola fides] rechtfertigt SCIHE rechtfertigende Macht aber auch den guten Werken
zugeschrieben itribuere) wird WeNnNn der Glaube sich ihnen inkarniert 103

Um die Schlufsfolgerung begründen, unterscheidet 7zwischen dem ah
strakten Glauben fides abstracta nuda)] und dem inkarnierten Glauben fides
Carnata composita| Durch die fides abstacta wird Christus ergriffen und ihret-

erhält der Christ den guten Willen un die | ıe fides
1ST der Glaube der durch die Liebe un! die guten Werke wirkt 104 Mıiıt ihm VeI-

knüpft die Schrift ach dem Verständnis Luthers die Verdienste un den Lohn
Wie 1U  - die Schöpfung Werk Gottes 1STt das auch der menschlichen Natur

1OL1 40 1 401 401 3 402, 8 402 403, i8f 40 7/, 8 408
102 40 1 234, 265, 7 2/4, 275, 275, 10-16 344, 345, siehe uch 234, I8 2,3;

241 4 / 265, 36 2759 1LO-16 345, 14-20 / 26 348 I I
103 »Quid 1908 61 1St1 tidei incarnatae Ut 1Sta est fides Operata et laborans ut Abelis quod

PrOM1ttUNCUr C15 merTr1ta PIACIN1LA eitc 40 1 41 $ siehe uch 414, AL} 4.1 $ 25
416 A 29 418 426 427, 427/, I Diesbezüglich 1St die Vorlesungsnach
schrift knapp und vielleicht uch »VOrsichtig« Der Kommentar stellt das tribuere klarer dar
siehe 418 3 3 Unsere Darstellung beruht hier hauptsächlich auf dem OommMmMentar

104 5,6
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Christi zugeschrieben wWird, ann analog dazu gesagt werden, da{ß die Rechtterti-
SUNs als Werk der fides abstracta auch den guten Werken 7zukommt. DNeswegen 1st

theologisch richtig S  J die fides 1incarnata bzw. der durch die Liebe
wirkende Glaube rechtfertige. IIıe SLCCH Werke erhalten für Luther eiıne pOsIt1-

Bedeutung 1in der Rechtfertigung, obwohl der Glaube die un1ıca
iustificationis 1st |DITS Behauptungen der »Sophisten« aber, dafß die Werke und
£für sich rechtfertigen oder da{fß den Werken die Verdienste und der Lohn ZUgCSPIO-
chen würden, sind dagegen theologisch falsch.:°5

Auf rund der 7Zwei-Naturen-Lehre folgert Luther weıteren, der Jau-
hbe der Theologie die Gottheit ist, welche die Werke erfüllt, w1e sich die
göttliche Natur Christi se1ne menschliche Natur 1ineıin begeben hat Wıe das
Beispiel Abrahams?!° ZeISt. hat sich der Glaube der Weise auf den SaNzZChH bra-
ham ausgedehnt (diffusa), da{ß als Jater der guten Werke 11UT der glaubende bra-
ham, aber nicht der och sündige Abraham gesehen wird Es ist SOMIt der Glaube,
der 1n der Theologie das fidele facere bestimmt: indem der läter (operans| glaubt,
hat die für das Iun 1m Glauben notwendige rat1ıo unona voluntas, und
das Werk i1st serecht. !”

I die Ansicht Luthers, der Glaube sSEe1 die Gottheit der Werke, dient als knapper,
aber nicht zutälliger 1n wels darauf£, da{ß sich die fides als Gottheit auf den glau-
benden Menschen ausdehnt und mı1t der Vergöttlichung 1m Zusammenhang steht.
LJas geht Aaus den otızen Luthers hervor, die schrieb, als se1ne Vorlesung
vorbereitete. Luther Sagt „LEt tUuUuncC iustiticant scil deificata, fideificata,
Siıcut OMO stellas sed deificatus. Scrıptura loquitur de operibus ullis
1S1 ITLOTOALXOLG SCHu fidelibus SCU fide, S1icut de Abraham fideli 108 1 Jer Sachzusam-
menhang mi1t dem ben dargestellten Abschnitt, dem den Glauben bra-
ams als Vorbild beschreibt, 1st uınverkennbar. Der Glaube stromt kraftvoll

105 II 414, 8'4IS/ 9I 4.14, 27-4.15, 416, 4-417/, 8; 416, 12-:28
I0! Zu dem Glauben Abrahams und AARM Abrahambild 1n der Theologie Luthers siehe 1m Einzelnen

Juhani FORSBERG: { )J)as Abrahambild 1n der Theologie Luthers: dei SANCtEISSIMUS. 9854.
10/ II G: 1-8; AL 12-418, 1 A418, 7-9; A418, 2,5-33; OR SN LEA 22-24 Manns (AaO,

299-300. 311) hebt hier die Funktions-Teilung hervor. Der Glaube rechtfertigt, ber der (e-

rechtfertigte beginnt die Erfüllung des Gesetzes DZwW. der Liebe [Die fides Incarnata bzw. die
Mensch-Werdung des Glaubens führt DA Liebe Es geht »„Clas nach aussen Offenbar-ma-
hen und Wirklich-werden der Glauben 11UTr innerlich gegebenen Realität«. Nach Manns
macht Luther die rechtfertigende Kraft des Glaubens nicht VOoN den Werken, ber doch VOI) der
Werk-Werdung des Glaubens 1n der Liebe abhängig. Dazu siehe 1Im Einzelnen Manns: AaQ,
310-312

108 II 2
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die Person, dafß der Mensch selner bleibenden Sünde vergöttlichten
Menschen WIT:! und se1ine Werke göttliche bzw. vergöttlichte Werke WEeT-
den.1°9 Aus diesem rund ann Luther ann 5  J da{fß die Werke des
vergöttlichten Menschen ‚opera deificata| rechtfertigen.

{ iese Darstellung der fides incarnata wirkt eigentümlich,*!° weil I
ther dabei einerseıits das sola fide der Rechttertigung verteidigt, anderseits die
guten Werke gerade mıit Blick auf die Rechtfertigung Sa11zZ DOS1t1LV würdigt 1a
durch stellt jedoch 1ın der Jlat eine Alternative »sophistischen« Theologie
ZUuE die anhand der tides-charitate-formata-Lehre das Verhältnis VO  - Glaube un
guten Werken versteht. Wie WIT schon früher festgestellt haben, Luther
die Stelle der »sophistisch« ausgelegten Qualität der Liebe den Glauben, der CÄn:
STUS ergreift und eigen h3t II

Luther wiederholt 1U  > diesen Tatbestand, indem feststellt, dafß der Glaube
uns zunächst Christus <ibt und die Gerechtigkeit des Glaubens SOWI1Ee den Heili-
SCH Geist mi1t sich bringt, der dann die Liebe bewirkt. Wıe 1m Kommentar!!? be.
schrieben wird, 1st der Glaube ach Paulus eiıne fides informis der W1e eın Cha
OS, das ohne die Qualität der Liebe nichts nihil) ist und weder das Sein esse] och
das Iun ‚agere] sich tragt (:anz Gegenteil, der Glaube 1st eiINe wirksame
und arbeitend tatıge quidditas: ist wWw1e eiIne Substanz der eine forma substan-
tialis. Weil der Glaube VON dieser Art lSt, kann der Liebe ihre Seinswirklichkeit
forma] geben. DIie Liebe wird dieser Weılise Werkzeug des Glaubens. DiIie
Liebe rag als Werkzeug e1ıne Kraft 1n sich, keine Bewegung und keine Aktivi-
tat, sondern s1e bekommt alles VON dem Glauben, der das Werkzeug Dienst
nımmt. Hat der Glaube also gerechttfertigt, bleibt nicht müßig, sondern lebt,
wirkt und WIT! tätig durch die Liebe 113 Wiıe Luther feststellt, besteht die 1ıta
christiana aUus dem Glauben und aus der Liebe, die beide gemeinsam 1n der ben
dargestellten Weise den Christen einem wahren Christen machen.114

109 L 417, 418, Luther stellt sowohl das Thema der fides absoluta fides incarnata als
uch das der D' deificata anhand VON A dar.
»Quid mırum, S61 i1st1 tidei incarnatae, Ut 1sta est es oOperata et laborans, ut elis, quod
promıittuntur e1s merita, praem1a eLtCc.«; L, 4.1 S, G-
Siehe ben e1ite 198
Die Textvarıanten sind (WA - 34-3 9) sechr unterschiedlich. Das Kolleg ist hier außerst knapp.
Unsere Darstellungberuht auf dem Kommentar, weil dieser Text Von Luthers eigener Hand Stammt.

113 I, 36, 37 35, 36, 2 377 23 38, Luther ehnt uch das »sophistische«
Verständnis ab, nach dem die Liebe entsteht, WenNnn der Mensch die Qualität der Seele heraus-
lockt, die das bene velle geNannt wird: dazu siehe B 65, 1-6 64, 25 65,

II14 HI 37, 38, I 38, 26-3I1
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ient der Christ seinem Nächsten, hilft ihm Not und zielt mi1t
seinen außeren Werken auf das (‚„ute des Nächsten, erfüllt die die Natur
des Menschen geschriebene Forderung, dem anderen das t W as für sich
selbst erwartet. [ iese Regel des natürlichen (z;esetzes liegt allem menschlichen
Recht zugrunde, aller Gerechtigkeit un: allen guten Werken.115 Was heißt, Luther
schließt sich der naturrechtlichen Tradition a der die Goldene Regel als Sum-

des (iesetzes der Liebe verstanden wird.116
Obwohl der Mensch den Siınn des natürlichen Gesetzes erkennt und das Prin-

ZIp der Goldenen Regel begreift, hat dies 1DSo nicht die wahre Liebe ZUT Folge
Die Sündenreste widersetzen sich der Liebe un hindern den Christen, die wah-
T guten Werke u  =] egen der Sünde 1st der hrist widerwillig und och
gene1gt, se1ıne Freiheit mißbrauchen. Es 1st möglich, da{fß die Werke ach
seinem e1igenen Willen wählt, 11UT der aufßeren Forderung tfolgt der lediglich
Wohlwollen ze1gt, nicht aber ach den wirklichen edürfnissen seINES Nächsten
ragt un:! eın konkretes gutes Werk FT Weil im Christen die Sünde g -
kämpft wird, die Verwirklichung der guten Werke VOTaus, da{f$ der Christ
sorgfältig ermilst, W as soll, und sich die Lage sSe1INES Nächsten
Es 1st ach Luther auch nöt1g, da{fß den Christen darüber belehrt wird, Was wahre
gute Werke Ssind und W as Liebe 1St, da{ß$ sS1e nicht 1Ur nachahmt. Lernt CI, W as

gute Werke sind, IMU zugleich dafür SOTISCH, dafß sowohl die Lehre des Jau-
ens als auch die Lehre der guten Werke ihrem eigenen Bereich bleibt.1!7

Das Gebot liebe deinen Nächsten W1e dich selbst« bildet ach Luther die
Summe und den Inhalt des SanzZech (iesetzes. Aus diesem tund ordert das Gebot
der Liebe erstens den Glauben Christus. hne Christus ist Ja die Erfüllung des
(‚esetzes unmöglich. Dies bedeutet, indem das (;eset7 die Forderung der Näch-
stenliebe erhebt, ordert zugleich auch WE 1€6Ss nicht explizit geschieht
Christus, den der Christ 1m Glauben ergreifen kann Das (:;esetz welst also

CS III 64, 67, 64/ 25 65, 2 65, 33 67, I
Trotzdem tolgt Luther ınem anderen Verständnis des natürlichen Gesetzes, als bei den Scho-
lastikern vorliegt. Zum Verhältnis Luthers ZUT Tradition des Naturrechts und ZUT Goldenen
Regel als Summe. des christlichen Lebens siehe Antti RAUNIO Summe des christlichen Lebens:
die »Goldene Regel« als esetz der Liebe 1n der Theologie artın Luthers Von bis W ÄFA
Helsinki 1993, 5/-123; ZUT Goldenen Regel als ıterıum der Liebe und ZU Kampf des
sten die bleibende Sünde siehe Mannermaa: AaQ, 58-60

EX Dazu siehe I, 59, I3 62, 60, I6; 6I, 13 62 63, 13-22; 67, 69, E3}
57 69/ 314; 76 I FF} E FT 79, 78, 1/-23; 144, 1-8 / 16-26 Nach der Erfahrung Luthers
stellte sich auch 1n den reformatorisch erneuerten Gemeinden eıne CNOTINEC Sorglosigkeit und
Unlust guten Werken und wahrer Liebe heraus; dazu siehe IL, 67 2r 67I x 68,
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iImmer darauf hin, dafß seine tatsächliche Erfüllung dem Christum accıpere
besteht. Demgemäfß wird 11 Kommentar festgestellt, da{f® der Christ das (‚esetz
un! die Forderung der Liebe eben annn erfüllt, WE Christus glaubt, weil
1LLUT Christus vollkommen 1St und ihm alles hat 118

[)Jas (seset7z7 ordert zweıtens, da{ß$ der Christ seinen Nächsten W1€e sich selhbst
liebt Die Goldene Regel fordert ach dem Verständnis Luthers nicht, dafß der
Mensch zunächst sich selbst lieben muß, se1inen Nächsten lieben können.
Der Gegenstand der Liebe ist also der Nächste. egen se1iner e1igenen Mensch-
lichkeit annn der Christ aber auch Nächsten einen Menschen wWw1€e sich selbst
sehen, sich 1n dessen Lage versetzen und dessen Bedürfnisse begreifen. |DITS eigene
Menschlichkeit ist SOMI1t ach Luther E1n vortreffliches Hiltsmittel für die richti-
SC Einschätzung VOTN Lage und Person, aber Gegenstand der Werke soll] der äch-
STE allein se1N. Versetzt der Christ sich die Lage des anderen Menschen, und
dient ihm mıt seinem Reden, miıt seinen Händen, miıt seInem kıgentum, mi1t
seInNnem Leib und mi1t seinem SaNZCH Leben, hat 1€eSs viele, verschiedene Werke
der Nächstenliebe Z.UT Folge „Haec absoluta est doctrina de fide charitate
Theologia Tevissıma et longissima, Brev1ıssıma, quod ad verba et sententlas attınet,
sed usu re1psa latior, longior, profundior sublimior est tOTtO mund «  119

[ J)as Verständnis Luthers VO  . der Liebe des gerechtfertigten Christen enthält
jedoch eine bleibende Ungewißheit, die WIT nicht außer cht lassen dürfen, SO11-

ern mı1ıt ilfe der verschiedenen Aspekte der Rechtfertigung differenzieren MUS-
SC  = Luther betont JaJ dafß der Christ das (sesetz nicht vollkommen erfüllt,
weil die Sündenreste immer och 1n ihm sSind. Weil die Sünde Widerstand leistet,
1st die Liebe des Christen (soOtt und ZU Nächsten nicht unversehrt. ESs gibt
ach Luther keinen, der auf diese erforderliche Weise rfein. Sanz glühend und voll
kommen Gott und den Nächsten liebt Deswegen WIT auch kein Mensch auf-.
grund se1Ner Liebe gerechtfertigt. { die Liebe und Werke des Christen, auch die

deifacata, bedingen 1Immer die Gerechterklärung: insofern der Christ das
(Gesetz ach seinem S1inn nıcht erfüllt, übertritt und sündigt I dieser Mangel
WIT'! ihm 1U  > nicht als Schuld angerechnet, weil der sündlose un vollkommen
gerechte Christus ihm Schutz un Sündenvergebung ist Er liebt 11UT dem
Schutz des sündlosen und vollkommen gerechten Christus mi1t Hilte der Gaben
des Heiligen eistes.1?°

LIS H, 64, 9-13 25-32; FO, TI 76 I6'33/ EF 74, FB 21-27; 75, 35 79, B
19 IL, 7 ‘J Ansonsten siehe ZUT Goldenen Regel bei Luther IL, 7O, 4, 2,7;

144, L6 145, ihrer Deutung 1n der Theologie Luthers Rauni1o: AaQO
12099 II 26 I2:14 30-32; 428, ESL 12-29; 429, I14-16; 43I, + 10© BFE IL, F S1,IO;
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Tst 1m zuküniftigen Leben 1st die Liebe des Christen ach Luther vollkom-
MMC, weil vollständig reın und VO  } len Sunden befreit 1st I)ann werden auch
Glaube un: Hoffnung bedeutungslos. SO weıt sind WI1Tr aber och nicht.

Wıe WI1Tr schon festgestellt haben, 1st der Christ durch den Glauben, aber erst

SDC gerecht-” DIie Aufgabe der Hoffnung liegt darin, die Fortsetzung der (ze-
rechtigkeit und die Beharrlichkeit des Christen sichern. Weil Christus und
se1ıne egen Wa nicht anhand der Sinne empfinden lst, gerät der Christ
Versuchung, 1n der sich selbst un C3Ott mi1t selner eigenen Vernunftt, nicht aber
MIt dem Glauben würdigt Dadurch entsteht die Gefahr, da{fß die FErkenntnis der
Sünde sSe1IN (‚ew1ssen 1n Besitz Nnım m t.122 dieser S1ituation wird dem Christen
die Hoffnung wichtig. Kampf die Sünde verhilft sS1e dem Glauben
Vollendung der geschenkten Gerechtigkeit und führt den Sieg herbe!i. Deswegen
annn Luther 5  ] da{iß die ,fides S1InNne SDC nıhil est«.1423

Die Hoffnung entsteht inmıtten der Schrecken, WE der Heilige (se1lst 1n der
Weıse seufzen!?4 beginnt, da{fß der Christ sich wieder Glauben auf Christus
verlä{fßst. Obwohl das unaussprechliche Seutzen des Heiligen eistes nıicht hört,
erfüllt 6S Himmel und Erde, durch his die Ohren CGottes und erschallt
OTrt als kraftvoller Ruft ] heser Schrei des Heiligen Gelstes bestätigt dem Christen
zunächst, da{iß® immer och e1n Kind (iottes 1st, und richtet se1ne Aufmerksam-
keit auf Christus und das Heilswerk Christi als abe Dann WIT'! der Christ
ermutigt, da sSeE1IN eigenes Seufzen auch auf Christus richtet. Er ruft Christus

Hilfte, ergreift ihn wieder, hängt ihm und glaubt, da{fß Christus ihm se1ne
Gerechtigkeit schenken SOWI1E Sünde und Tod ihm zunichte machen 08
dem der Christ dieser Weıse pCI Christum 1m Heiligen (Ge1lst (CGiott ruft, hält

selinen liebevollen Vater.!?5

79, S0, 31-3 93 54, 9l Nach Luther können die »Sophisten« die Unvollständigkeit
der Liebe des Menschen nicht begreifen und als Folge dessen nicht verstehen, die Rechtfer-
1gung zeitlebens 1 Glauben eın bestehen kann; dazu siehe 79, o Sa 5723 SO, 9-1 21-30

L III 2,5, 26, 10 / 26, FL 21-2%; 14-16; 25, 1-5 of/ 28, 29 I 4-6 /
2 8 1: 31, 8 3 / 16; AAA Abhängigkeit VOIN Glaube und Hoffnung siehe 1m Einzelnen
25, 3T, 26, 5 RY

i B L 580, S8I, 580, 10-24; S8öI, 19-23; 1, 2'3/ D 13 25, 26; 26,
8 3 / XL, L 1, 8 32, 2 32, 25 24

123 1 I8 2 siehe uch 28, Liese Funktion der Hotfnung un! ihre AT
gigkeit VOINN der Gegenwart Christi hat VOL llem Manns betont; Manns: AaO, „80-288

124 8/ 26-2,8
125 II 5/9, 583, s80, 25 582, I 584, 585, O; s85, A 24-31; S9L, 8-5092, 8;

59JL, 23-592, L: III 32, n 2,3; 42, 19-24, Wır xzönnen hier wieder bemerken, da{fß
Luthers Verständnis der Rechtfertigung mıit seiner Auslegung der ID trınıtatıs ad RLT VOCI-
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Wıe WITr bemerkt haben, bleibt die christliche Gerechtigkeit fortdauernd VO  a

Christus un: seinem Ge1lst abhängig. Irotz der gegensätzlichen Erfahrung des
Christen inmı1ıtten des Kampfes ist der Heilige (ze1lst höchst gegenwärtig eben

WE der Christ selbst sich durchaus kraftlos und verzweitelt fühlt Wiıe
betont wird, 1st der Heilige Gelst nicht gedanklich Ispeculative), sondern wirklich
(re vera] gegenwärt1g. I dies betritft auch die Gegenwart Christi, W1e WIT schon
festgestellt haben 1St der Christ allem schwach \Oomniinfirmus| und kann selbst
nicht mehr seufzen, 1Sst Christus allmächtig (omnipotens], herrscht der Tat

1st (;ew1lssen gegenwärt1g und besiegt die Verderbnismächte 1hm 126
Luther nımmt auf diese Weıise seiınem Kommentar Galaterbrief das The

se1iner frühen Theologie auf, das heifst das der Kreuzestheologie: (:ott wirkt
durch den (egensatz. Demgemäiß 1st (JOött höchst gegenwärt1g, WECNN scheint,

weıltesten entfernt SE1N; (ZOFE 1st der barmherzigste Erlöser, WEnnn

zornıgsten sSEIN und alles vernichten scheint.!?7
erChrist befindet sich SOMI1t der Lage, der WCg VO  - sich selbst kommen

und sich auf Christus hin ausrichten mufß. Ldie Rechtfertigung gründet nicht
Was Menschen 1St, das heißt nicht seinen Fähigkeiten, se1lner Person,
seiınen Werken der den Empfindungen des (+eWI1IsSsens. »„Ideo NOSTtra Theologia
estce: quı poniıt 1105 1105 NO debeo nıtı CONsCIeNt1a 1881 sensuali DEISONA,
9}  '] sed prom1ssiıone divina, verıtate, QUAC 1O1N potest fallere.«128

Wie W1Tr diesem Aufsatz dargelegt haben, besteht die 1ustit1a christiana einer-
se1ts ın der partiellen Gerechtmachung (donum De:i) und andererseits der voll.
kommenen Gerechterklärung (favor DE, weil der Christ 1m Glauben e1INSs miıt
Christus geworden ist Unter diesen Bedingungen kann der Christ ZULE Werke
un rst aber Im Himmel, WE Glaube und Hoffnung ihre Aufgaben erfüllt ha
ben und bedeutungslos geworden sind, 1St se1ne Gerechtigkeit vollständig.
Eben annn iSt gerecht und heilig pCI Charitatem, weil VO  - aller Sünde befreit
und se1ne rat1ıo undona voluntas himmlisch und göttlich, nicht mehr theo-
logisch geschweige ennImoralisch 1st.!29

bunden 1St. Zunächst ermuntert der Heilige £€1s den £15 Christi, da{ß der Mensch betet und
Christus Hilfe ruft Hat der Christ den Sohn CGiottes ergriffen, richtet sich sein Gebet durch
den Sohn den ater, auf dessen Liebe der Christ etzten Ende

1726 A0OTL, 581,6-583, i 582, 583, 19; 584, 14-18 21-25; 584, G - 585,4/ 585, LA17: 247313 589,-
12/ HI 33, 24-29
1728 II 589, 8-10; uch 589, 25-28
129 I/ 428, 429, 1: /428, 29 4.29, . 1, 2,5, 25, 19-25; 310, 51, L 31 23

32, 2 79, ÖT, 79, 26-28; 8O, LAa M 24-26 31-34
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